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Tahiti .

( Erſte Abtheilung . )

5 Suͤdſee , das groͤßte aller Meere , weil ſie uͤber mehr als ein

Drittel der Oberflaͤche unſerer Erdkugel ſich ausdehnt , wurde 1513 durch
Vasco Nuñez de Balboa , einem muthigen und unternehmenden Spanier ,
Statthalter der Kolonie Santa Maria auf der Landenge Darien , entdeckt .

Das Verlangen nach einer unmittelbaren Verbindung mit Oſtindien hatte

dem Chriſtoph Columbus die kuͤhne Reiſe eingegeben , welche ihn nach den

Ufern einer neuen Welt brachte . Diejenigen , welche nach ihm jene uner⸗

meßlichen , noch unbekannten Erdſtriche aufſuchten , verfolgten das naͤmliche,
was ihr Vorgaͤnger ſich zur Aufgabe geſetzt hatte , bis endlich Balboa durch
die Entdeckung des großen ſuͤdlichen Oceans vollbrachte , was von Colum⸗

bus trotz dem wundervollen Erfolge ſeiner Verſuche nur erſt begonnen war .

Balboa uͤberſtieg die Landenge , welche die beiden Meere ſcheidet . Nach
Robertſon war dieſer Streifzug einer der kuͤhnſten , welchen bis dahin die

ſpaniſchen Abenteurer in der neuen Welt gewagt hatten . Balboa , von ſei⸗
nen indianiſchen Fuͤhrern unterrichtet , daß er von der Hoͤhe eines benach⸗
barten Berges das Meer erblicken koͤnne, erklimmte ganz allein den Gipfel

* Wenn gleich Einiges in dieſem , dem Engliſchen entlehnten Artikel , manchem Leſer
ſchon bekannt ſeyn dürfte , ſo nahm doch Tahiti zu jeder Zeit ein beſonderes Intereſſe für
ſich in Anſpruch , wegen des ſchönen Klimas , der geſunden Lage , der idylliſchen Lebensweiſe
der Einwohner , der reizenden Frauen , von denen vor Jahren ſchon viel gefabelt wurde , ſo
daß wir die in neueſter Zeit erlangte politiſche Bedeutſamkeit dieſes Königreichs nicht ein⸗
mal anzuführen brauchen , um unſer Beginnen bei den geneigten Leſern zu rechtfertigen .

D. Red .
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dieſes Berges , und wie er zu ſeinen Fuͤßen jenen Ocean in ſeiner ganzen

majeſtaͤtiſchen Unermeßlichkeit ſich ausdehnen ſah , der in der Folge den

Namen des ſtillen Meeres erhielt , ſo fiel er auf ſeine Knie nieder , und

dankte Gott , daß er ihn zum Werkzeug einer ſo wichtigen Entdeckung ge⸗

macht habe . Dann ſtieg er eiligſt hinab zum Ufer des unter ſo vielen

Muͤhſeligkeiten und Gefahren aufgeſuchten Meeres , ſchritt , mit Schwert

und Schild bewaffnet , hinein bis zum Guͤrtel , und ergriff Beſitz von ſeiner

Entdeckung im Namen ſeines Gebieters , Ferdinand von Spanien .

Sieben Jahre nachher war es der Portugieſe Magellan , der , abgeſchickt

vom ſpaniſchen Hofe , um die Lage der Molukkiſchen Inſeln zu unterſuchen ,
die Oſtkuͤſte von Suͤdamerika entlang ſchiffte , und die Meerenge entdeckte ,
der er ſeinen Namen gegeben hat . Zum Erſtenmale , da er ſie durchſegelte ,

erſchien ein europaͤiſches Schiff in der Suͤdſee . Wahrſcheinlich indeſſen

hatte weder Balboa beim entzuͤckten Beſchauen des ungeheuern , in des

Horizontes weiteſter Ferne entſchwindenden Meeres , noch Magellan bei der

Betrachtung ſeiner ruhigen Oberflaͤche und ſeines ſanften Wellenſpieles ,

weßhalb er ihm den Namen des ſtillen Meeres beilegte , eine Ahnung von

ſeiner fabelhaften Groͤße , von den zahlloſen , darin verſtreuten Inſeln , von

dem eben ſo mannigfaltigen als wunderbaren Bau jener von Myriaden kleiner

Baukuͤnſtler aus den Tiefen des Oceans herauf errichteten Grundfeſten ,

und von den verſchiedenen Menſchenraſſen ihrer Bevoͤlkerung .

Magellan , auf der kuͤhnen Verfolgung ſeines Weges durch die Wuͤſten

des ſtillen Meeres , entdeckte nach einander die Archipel der Ladronen und

Philippinen . Der Zweck ſeiner Reiſe war erreicht ; die Victoria , das

Schiff , welches ihn bis in dieſe unbekannten Weltſtriche getragen , hatte ,

das erſte unter allen , die Reiſe um den Erdball gemacht . Sie kehrte nach

Europa zuruͤck; doch ihrem unerſchrockenen Befehlshaber war die Freude

nicht beſchieden , den vaterlaͤndiſchen Boden wieder zu ſehen ; er war in ei⸗

nem zwiſchen ſeiner Schiffsmannſchaft und den Eingebornen der Philippini⸗

ſchen Inſeln entſtandenen Streite getoͤdtet worden .

Mehre ausgezeichnete Seefahrer , Spanier , Hollaͤnder , Englaͤnder , haben

auf der abenteuervollen Spur Magellan ' s das ſtille Meer durchforſcht ; wich⸗

tige Entdeckungen waren die Frucht ihrer Beſtrebungen , und es wurde der

Name Polyneſien “ dieſem Theil der Erde beigelegt . — Unter dieſem Na⸗

men verſtanden die portugieſiſchen Schriftſteller im ſechszehnten Jahrhundert

die Molukken , die Philippinen und andere oſtwaͤrts von Java gelegenen

* Nach de Broſſes , Malte⸗Brun , Pinkerton u. A, begreift die Benennung Polyneſien

die verſchiedenen Inſeln der Südſee vom Archipel der Ladronen bis zur Oſterinſel . Die

vorzüglichſten Gruppen ſind die Ladronen , Carolinen , Pelew⸗ , Sandwich⸗ , Freundſchafts⸗ ,

Schiffer⸗ , Societäts⸗ , Georgs⸗ und Marqueſas⸗Inſeln .
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Inſeln . Der Praͤſident de Broſſes , in ſeiner 1756 zu Paris herausgege⸗

benen Geſchichte der Schifffahrt , gibt ihnen dieſelbe Benennung .

Wenn nun auch ſeit Magellan viele einzelne Inſeln und mehr oder

minder betraͤchtliche Gruppen entdeckt und unterſucht worden ſind , theils

ſolche , die von Menſchen bewohnt ſind , theils die nur Pelikanen oder an⸗

dern Seevoͤgeln zum Aufenthalte dienen , ſo werden doch die Entdeckungen

ſtets noch fortgeſetzt . Man kann ſagen , daß faſt jede Reiſe etwas neues

bringt , und nicht unwahrſcheinlich iſt es , daß dieſer , den gewoͤhnlichen

Fahrten der Schiffe ſo fern liegende Ocean noch viele unbenannte Archi⸗

pel in ſich verbirgt , welche dereinſt zur Verherrlichung anderer Seefahrer
dienen werden .

Wie dem auch ſei , die erſten im ſtillen Meere unternommenen Seefahr —

ten erweckten lebhaftes Intereſſe . Jene im ſechszehnten und ſiebenzehnten

Jahrhundert ſchienen zur Entdeckung eines am Suͤdpole gelegenen Conti⸗

nents zu fuͤhren , fuͤr deſſen Exiſtenz man Vermuthungen zu ſchoͤpfen be⸗

gonnen hatte . Außer dieſem rein wiſſenſchaftlichen Antriebe war es die

Hoffnung reicher Beute , was verwegene Abenteurer zur Durchſchiffung jener

fernen Meere verlockte ; ſie nahmen ſpaniſche Gallionen , mit Gold und

edeln Metallen befrachtet , hinweg , und die Welt erſcholl vom Rufe ihrer

Thaten . Ein Intereſſe anderer Art gewaͤhrten die Berichte von den ſpaͤte⸗
ren Expeditionen , die glaͤnzenden Beſchreibungen naͤmlich von neuen Laͤn⸗

dern und Voͤlkern . Doch erregten unter dieſen Expeditionen Diejenigen
die Neugierde und das allgemeine Aufſehen am lebhafteſten , welche gegen
das Ende des achtzehnten Jahrhunderts von Kapitaͤn Cook unternommen

wurden : ſie vermochten es , die damals auf das feſte Land Amerika ' s , den

Schauplatz der merkwuͤrdigſten Begebenheiten , gerichteten Blicke ab⸗ und

den Inſelgruppen der Suͤdſee zuzuwenden . Jede Einbildungskraft wurde

gefeſſelt , jedes Gemuͤth ergriffen von der Naturſchönheit dieſer Inſeln von

der liebens wuͤrdigen Sitteneinfalt ihrer Bewohner . Der beruͤhmte Seefah⸗
rer fand nicht bloß in ſeinem Lande Bewunderung und Nacheiferung ; das

Beiſpiel ſeiner Erfolge befeuerte die Seefahrer der andern Nationen ; Hum⸗
boldt , aus Anlaß ſeiner eigenen Unterſuchungen im Innern von Suͤdamerika ,
bemerkt , daß den Wilden dieſer Laͤnder ein geringeres Intereſſe zugewendet
werde , ſeit die Exiſtenz des ſtillen Meeres und der ſeine Inſeln bevoͤlkern⸗

den Menſchenraſſen der Welt bekannt geworden . Der halbceiviliſirte Zu⸗
ſtand dieſer Inſulaner , die ihrem Karakter zu Grunde liegende Miſchung
von Saftmuth und Grauſamkeit , leihen den Beſchreibungen , welche die

Seefahrer uns geben , einen ganz eigenthuͤmlichen Reiz ; mit weit groͤßerem
Wohlgefallen vernimmt der Leſer die Erzaͤhlungen ihrer Feſte und Spiele ,
wo das Ernſthafte mit dem Kindiſchen ſtreitet , als ihm das Gemaͤlde des

ernſten und feierlichen Weſens der Voͤlkerſtaͤmme am Maranon und Miſ⸗
ſuri gewaͤhrt.
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Nach Cook ſind von mehren einſichts - und kenntnißvollen Maͤnnern Ent⸗

deckungsreiſen in der Suͤdſee unternommen worden , worunter Englaͤnder ,
Franzoſen , Ruſſen . Die Fruͤchte ihrer Arbeiten haben das Gebiet der Wiſ⸗

ſenſchaft bereichert ; ihre Berichte ſind mit Theilnahme nicht bloß von denen

geleſen worden , die mit geographiſchen und nautiſchen Studien ſich beſchaͤf⸗

tigen , ſondern auch von philoſophiſchen Beobachtern der Menſchennatur aus

ihren verſchiedenen Geſichtspunkten und von Naturforſchern ; ſie ſind die

Lieblingsbuͤcher des kindlichen und jugendlichen Alters , deſſen Phantaſie die

aufgeſtellten Gemaͤlde ſo ſehr ſchmeicheln . Wem unter uns iſt nicht ſtets

die Erinnerung der Eindruͤcke gegenwaͤrtig geblieben , welche wir bei den

Reiſen des Prinzen Lee - boo und des Kapitaͤns Cook empfunden haben ?

Welcher Schuͤler hat nicht koͤſtliche - Stunden uͤber der Leſung des Schiffs⸗

bruchs der Antilope verbracht , oder der Entdeckung von Tahiti und aͤhn⸗

lichem ? Fuͤr mich war es die anmuthigſte Beſchaͤftigung . Wenn ich aber

in Gedanken dem Kapitaͤn Cook von einer Inſel zur andern folgte , mir

jene gruͤnenden Thaͤler , jene quellenſprudelnden Berge vergegenwaͤrtigte , die

er ſo ſchoͤn beſchreibt , und jene Wilden , von deren ſeltſamen Trachten er

erzaͤhlt , da konnte ich nur das nicht vorausſehen , daß ich mich einmal mit⸗

ten unter dieſen Naturſcenen ſelbſt befinden wuͤrde . — Was mich zu dieſen

fernen Geſtaden fuͤhrte , war nicht das Verlangen , neue Entdeckungen auf⸗

zuſuchen , oder durch Handelsunternehmungen mein Gluͤck zu begruͤnden; ich

reiſete als chriſtlicher Miſſtonaͤr dahin , um die Grundſaͤtze der wahren

Religion zu verbreiten , nicht zum fluͤchtigen Beſuche der Suͤdſeebewohner ,

ſondern um laͤngere Zeit unter ihnen zu verweilen .

Ich habe in den hier folgenden Blaͤttern meine geſammelten Beobach⸗

tungen uͤber dieſen Theil der bewohnten Erde niedergelegt . Was ich uͤber

Sitten und Gebraͤuche der Wilden berichte , habe ich mit Augen geſehen ,
oder aus dem Munde der Wilden ſelbſt vernommen ; die Miſſionaͤre , die

mich begleitet haben , oder vor mir dort geweſen ſind , haben mir ebenfalls

nuͤtzliche Aufſchluͤſſe an die Hand gegeben , endlich habe ich auch verſchiedene
Berichte benutzt , welche mir durch Seefahrer mitgetheilt wurden , deren

Geſchaͤfts - oder wiſſenſchaftliches Intereſſe ſie in dieſe Laͤnder gefuͤhrt hatte .

Der Archipel von Tahiti liegt zwiſchen dem fuͤnften und ſiebenten ſuͤd⸗
lichen Breitengrade . Einige Schriftſteller halten dafuͤr, daß die Hauptinſel
dieſer Gruppe von Quiros gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts ent —

deckt wurde ; doch ſind die Meinungen uͤber dieſen Punkt verſchieden : das

Gewiſſe hierbei iſt , daß die Exiſtenz von Tahiti eher nicht authentiſch dar⸗

gethan wurde , als bei der Expedition des Kapitaͤns Wallis in dieſen Mee⸗

ren , hundert ſechszig Jahre ſpaͤter . Am 19 Juni 1767 warf er Anker in

der Bai von Matavai , er nannte ſie Port - Royal , und das Land , welches
er vor ſich ſah , die dritte Koͤnig - Georgs - Inſel . Kapitaͤn Wallis fand

auch die zunaͤchſt liegende Inſel Eimeo wieder auf , und nannte ſie Herzog⸗
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Yorks⸗Inſel . Im Jahre 1769 lief der Kapitaͤn Cook , welcher mit mehren

Gelehrten nach der Suͤdſee war abgeſchickt worden , um den Durchgang der

Venus durch die Sonne zu beobachten , in die Bai von Mata vai ein . Er

ließ der Inſel den Namen , welchen die Eingebornen ihr gegeben hatten ,

indeſſen nannte er ſie durch einen bei einem Fremden leicht begreiflichen

Irrthum Otaheite . Bougainville , die Ausſprache des Wortes beſſer beobach⸗

tend , warf das O, was ſich nicht darin findet , heraus , und nannte ſie

Taiti ; aber er uͤberſah es , auf den Hauchlaut Ruͤckſicht zu nehmen ; die

Eingebornen ſprechen Ta⸗hi⸗ti .

Der Kapitaͤn Cook durchforſchte mehre Theile der Haupt - und der Ne⸗

beninſeln . Er bezeichnete ſie alle mit dem Namen der Georgs - Inſeln , zu

Ehren des Koͤnigs Georgs III , unter deſſen Schutze die Expedition ſtatt

hatte . Einer anderen ſiebenzig Meilen weſtlich von ihm entdeckten Gruppe ,
legte er den Namen der Societaͤts - Inſeln bei , zu Ehren der koͤniglichen
Societät , welche die Idee zur Unternehmung angegeben hatte . Die Georgs —

Inſeln ſind : Tahiti , Eimeo , Tabuanmanu , Tetuaroa , Matea und Mutia .

Die Societaͤts - Inſeln : Huahine , Raiatea , Tahaa , Borabora , Maurua ,

Tabai , Moupiha und Tenuaroa . Noch mehre benachbarte Inſelchen be⸗

greift man unter dieſer Benennung .

Die beiden Gruppen erſtrecken ſich von 16 bis 189w ſuͤdlicher Breite und

von 149 bis 155 “ weſtlicher Laͤnge. Mehre Geographen , unter Andern

Malte - Brun in ſeinem Syſtem der Geographie , wenden die allgemeine Be⸗

nennung der Societaͤts - Inſeln auf ſie an ; da aber beide Gruppen gaͤnzlich

verſchieden ſind , in politiſcher wie in geographiſcher Bezeichnung , ſo glaubte

ich die von Cook gebrauchten Benennungen beibehalten zu muͤſſen.

Nachſtehende Tabelle , nach den Notizen von Wallis , Cook und Wilſon

aufgeſtellt , wird die gegenſeitige Lage dieſer Inſeln verdeutlichen .

ſüdliche Breite weſtliche Länge

Meatia 8 8 8 15˙ꝙ‚ lfas8 . 9 45 “

Tahiti Nordſpitze ) „ „ 149 . 33 . 15

Eimeo 5 5 F 15 0

Maiaoiti 5 5 8 17 28 . 0, 150

Huahine 5 16 . 43 . 0 0

Raiatea . 8 16 . 46 . 0. 151 . 38 . 45

Tahaa 8 5 drei Meilen weiter noͤrdlich von da .

Borabora 8 8 5 . 52 . 45

Maurua 8 10 152 . 30 0

Mupiha . 16 . 46 , 154 . 3

Fenuaura 16 . 28 . 0. 155 . 24 . 45

Mupiha wird von den Englaͤndern auch Lord - Howes - Inſel , und Fenuaura

Seilly⸗Inſel genannt .

* — * —
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Die verſchiedenen polyneſiſchen Dialekte ſind reicher an Vokalen als

alle andere Sprachen ; was ſie ferner unterſcheidet , iſt , daß jedes ihrer

Worte unwandelbar auf einen Vokal ausgeht . Mehre unſerer Conſonanten

exiſtiren nicht in dem Dialekte der Georgs - und Societaͤts - Inſeln ; dieſer

hat keine Ziſchlaute , es findet ſich darin kein 8 , kein e ( k) und andere ent⸗

ſprechende Buchſtaben . — Die Einwohner ſprechen die Vokale mit beſon⸗

derem Nachdruck aus . Sie werden alle ausgeſprochen wie im Deutſchen :

der Diphthong ai wird getheilt : ai .

Die Inſel Tahiti iſt durch Ausdehnung und Naturreichthum der Haupt⸗

punkt der Koͤnig Georgs - Gruppe . Sie beſteht aus zwei , durch eine lange

und breite Landenge verbundenen Halbinſeln ; die groͤßere iſt von kreisrun⸗

der Geſtalt , und hat mehr als zwanzig engliſche Meilen im Durchmeſſer ;

die kleinere iſt laͤnglich rund , von ſechszehn Meilen Laͤnge auf acht Meilen

Breite ; der Umfang der ganzen Inſel betraͤgt einhundert und acht Meilen .

Das Innere ſaͤmmtlicher Inſeln der Gruppe iſt bergig ; allgemein dehnt ſich

auf denſelben vom Fuß der Berge bis an ' s Meer eine von einer bis vier

Meilen breite reiche , fruchtbare Ebene ; nur Tatuaroa , Tubai , die Lord

Howe ' s⸗ und die Seilly⸗Inſel ausgenommen , denn dieſe ſind aus Korallen

gebildet , und erheben ſich nur einige Fuß uͤber die Meeresflaͤche . Man

gibt Eimeo einen Umfang von ungefaͤhr fuͤnfundzwanzig Meilen , Huahine

von etwas uͤber dreißig , Racatea iſt betraͤchtlicher . Die uͤbrigen Inſeln ,

obwohl von gleicher Erhoͤhung , ſind von geringerem Umfange .

In der geologiſchen Struktur der Hauptgruppen und der ſie umgeben⸗

den Inſeln herrſcht eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit . Die Gruppen ſind auf

einerlei Weiſe und aus denſelben Beſtandtheilen zuſammengeſetzt , doch un⸗

terſcheidet jede einzelne Inſel ſich von den andern durch irgend einen ihr

eigenthuͤmlichen Zug .

Man hat keinen Grund zur Annahme eines vulkaniſchen Urſprunges

von Tahiti oder irgend einer der umliegenden Inſeln ; dagegen muß man

einen ſolchen Urſprung Hawai und den ſaͤmmtlichen Sandwichinſeln zu⸗

ſchreiben . Augenſcheinlich iſt zu erkennen , daß die eben genannte Gruppe

ehemals in fluͤſſigem Zuſtande ſich befunden , und daß ſie aus dem Innern

irgend eines vom Meere bedeckten Vulkans hervorgegangen iſt , deren ge⸗

waltige , eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch gewaͤhrte Thaͤtig⸗

keit ſich zuletzt mit der Formation dieſes ganzen Archipels geſchloſſen hat .

Von ſogenannten Primitiven oder ſekundaͤren Felſen hat man dort noch

nichts bemerkt . Tahiti , nebſt den Inſeln der ſuͤdlichen Gruppe , bieten in

Menge Baſalt und Lava , die in Erde verwandelt , doch alle die wünder⸗

lichen , verdrehten Formen beibehalten hat , welche die erkaltete Lava anzu⸗

nehmen pflegt . Man ſieht dort auch Kalkſteine , Kieſel und andere Erzeug⸗

niſſe des Feuers ; manche in einzelnen Stuͤcken , andere in mehr oder minder

betraͤchtlichen Maſſen . Die zu dieſer Gruppe gehörigen kleinen Inſeln ent⸗
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halten jene Subſtanzen in groͤßerer Mannigfaltigkeit als Tahiti oder die

Koͤnig Georgsinſeln ; man findet auf Borabora Felsmaſſen , die aus Quarz
und Gyps zuſammengeſetzt ſcheinen ; Maupiti liefert , außer Lava und Ba⸗

ſalt , die allen Inſeln gemein ſind , eine Art Granit in Menge ; eine Ano⸗

malie in der Geologie dieſes Archipels , jener auf der Inſel Ruturu zu

vergleichen , wo ein Zuſammentreffen kohlenſauren Kalkes mit Granat ſtatt

findet . Auf der Inſel Huahine und einigen andern findet man neben Gyps

alte Lava , worin Augit , Zeolith , Bimsſtein und zellichte Lava enthalten .

Einige auf Charles - Sandersinſel geſammelten Proben der letztern ſind

dunkelblau , und obgleich ſie eine gewiſſe Quantitaͤt Eiſen zu enthalten

ſcheinen , ſo leicht , daß ſie auf dem Waſſer ſchwimmen . Ich beſitze ein

ſolches Stuͤck; es iſt poroͤſer , als eines von denen , die ich in den vulkaniſchen

Bergen der Sandwichinſeln gefunden habe . Es iſt ſo loͤcherig , als eine

Bienenwabe , und ſeine Formation moͤchte ſchwer zu erklaͤren ſeyn .

In allen Theilen dieſes Archipels ſind haͤufige Lagen oder Adern von

Baſalt ; gewoͤhnlich trifft man ſie in den Bergen , die aus Mandelſtein

oder zellichten vulkaniſchen Steinen beſtehen , an . Selten , faſt koͤnnte man

ſagen niemals , laufen dieſe Adern oder Lagen wagerecht , ſondern in ſenk —

rechter , ſchraͤger oder gekruͤmmter Richtung . Eine der anſehnlichſten und

merkwuͤrdigſten zeigt die hoͤchſte Spitze des Matavaithales . Sie iſt von

einer ſtaunenswerthen Ausdehnung , und haͤngt gleichſam uͤber den an ihrem

Fuße entſpringenden Waldſtrom hinuͤber . Ich habe viele ſolcher Adern

auf der Inſel Huahine unterſucht ; jene , welche Huane⸗Iti enthaͤlt , durch⸗

ſchneidet weſtwarts in ſchiefer Richtung eine ſehr breite Maſſe von Bims⸗

ſtein und alter poroͤſer Lava ; eine andere , ſuͤdoͤſtlich von Varioree , mitten

in einer Anhaͤufung ſehr dichter und anſcheinlich neuer Lava , zieht beinahe

ſenkrecht . Beide haben viele Aehnlichkeit mit den Whinstone dyke in Nord⸗

irland . Ihre kryſtalliſchen Saͤulen oder Prismen ſind vollkommen recht⸗

winklicht geſtaltet , und von der Ader , welche aus ihnen gebildet iſt , ab⸗

ſtehend . Der Winkel ſind meiſtens fuͤnf, doch veraͤnderlich nach Form ſo⸗

wohl als Lage . Ich habe einen von Vaiorea mitgebrachten kleinen drei⸗

eckigen Kryſtall mit einem andern aus den Spitzbergen in der Naͤhe des

Rieſendammes ( giant ' s cause - way ) in Irland verglichen , und ſie einander

in Struktur und Subſtanz beinahe aͤhnlich gefunden .

Ungeachtet der vielen offenbaren Beweiſe von der Thaͤtigkeit des Feuers ,

ganz beſonders auf jenen Inſeln , deren Formation ich am beſten habe un⸗

terſuchen koͤnnen , Huahine naͤmlich und die kleine zunaͤchſt liegende Inſel

Vaiorea , deren zellichte Felſen oft eine der noch friſchen , kaum erhaͤrteten

Lava von Hawai aͤhnliche Oberflaͤche haben , iſt mir doch keine Hoͤhle, keine

Oeffnung dort vorgekommen , mit einem Worte nichts , was einem vulkani⸗

ſchen Krater aͤhnlich waͤre ; auch habe ich niemals ſagen hoͤren , daß etwas

dieſer Art vorhanden ſei , mit Ausnahme eines großen Sees , mitten unter

„„

K

er

2„7

8

„»%

——

—

——

„„„

2

——

22„

——

23„„

A

＋
022

22

—

erf

22728932828

2



an

nd

. . . . . — — — — — — 22

397

den Bergen Tahitis , von den Eingeborenen Vaihiria genannt . Jedenfalls

geben die zerkluͤfteten Seiten der Berge und ihr wilder Anblick Grund , zu

vermuthen , daß ſie ſeit ihrer Formation , welche wahrſcheinlich gleichzeitig
mit dem Bette des Oceans geſchehen , durch einen vulkaniſchen Ausbruch ,

oder durch den Stoß eines Erdbebens oder irgend eine andere gewaltſame

Zuckung der Natur niedergeworfen wurden , daher ihre uͤberſtuͤrzenden , un⸗

regelmaͤßigen Formen .

Die Schriftſteller , welche uns die Suͤdſee⸗Inſeln beſchreiben , gefallen

ſich alle im Preiſen ihrer Naturſchoͤnheiten und der Pracht ihrer Landſchaft .

Hoͤren wir Malte⸗Brun : „ Ein neues Cythere erhebt ſich aus dem Schoße

der bezauberten Wogen , ein gruͤnendes Amphitheater entzuͤckt unſere Augen ,

mit dem Teppich der Wieſen und dem Schmelze der ſie ſchmuͤckenden Blu⸗

men miſcht ſich das Blaͤtterwerk der dichten Laubgebuͤſche . Ein ewiger

Fruͤhling und ewiger Herbſt vereinigen ihre Reichthuͤmer und Reize , und

Bluͤten ſproſſen zu derſelben Zeit , wo die Fruͤchte reifen . “ — Malte - Brun

bemerkt von Tahiti , daß dieſe Inſel wohl werth geweſen , daß man ſie

die Koͤnigin des ſtillen Meeres genannt habe . Nicht minder enthuſtaſtiſch

ſind die Beſchreibungen in Cooks Reiſen , und doch laͤßt ſich ihnen keine

Uebertreibung vorwerfen ; denn wenn es irgendwo in der Welt eine Stelle

gibt , zur Entzuͤckung der Augen und des Gemuͤthes der Reiſenden , welche

die Unermeßlichkeit des Oceans durchſchiffen , ſo ſind es die Inſeln der

Suͤdſee . Was mich betrifft , ſo wird der Eindruck meiner Ankunft auf

Tahiti nie meinem Gedaͤchtniß entſchwinden .

In tiefer Ruhe ſchlummerte das Meer , der Morgen war koͤſtlich, keine

einzige Wolke am Himmel . Ein ſanfter Seewind geſtattete uns , mit aller

Behaglichkeit die eben ſo mannigfaltige als maleriſche Landſchaft zu be⸗

trachten , welche vor unſern Blicken ſich entfaltete . In dem Maße , wie

wir langſam neben dieſer zauberhaften Inſel dahin fuhren , ſahen wir nach

einander kuͤhle Thaͤler an uns voruͤberziehen , quellenreiche Berge , ſteil uͤber⸗

haͤngende , mit allen Abſtufungen von Gruͤn bewachſene Felſen , von dem

die Vorgebirge uͤberkleidenden Mooſe bis zum reichen Blaͤtterſchmucke der

Brodpalme , bis zu der zierlichen Belaubung , welche wogenden Federbuͤſchen

aͤhnlich die hohen Wipfel der Kokosbaͤume kroͤnte . — Dieß war Glanz ,

dieß Ueppigkeit des Tropenlandes . Waſſerfaͤlle , vom Gipfel der Gebirge

ſich herabſtuͤrzend , und Wolken von Duͤnſten in die Ferne verbreitend ,

Baͤche , durch fruchtbare , wohl angebaute Thaͤler ſich ſchlaͤngelnd , erhoͤhten

die Schoͤnheit der Scene , und rund umher dehnte ſich des ſtillen Meeres

unermeßliche Weite , ſeine Wellen uͤber Korallenbaͤnke hinrollend , oder toſend

an den Klippen des Geſtades ſich brechend .

Nirgends auf Tahiti ſind die Waſſerfaͤlle ſo zahlreich , als im noͤrdlichen

Theile von Hawar , wie denn auch die Gebirge im Norden dieſer Inſel

hoͤher und gewaltiger ſind , als im Suͤden; Tahiti dagegen unterſcheidet



398

ſich durch ein reicheres Gruͤn und groͤßere Mannigfaltigkeit der Landſchaft .

Im Innern durchſchneiden an mehren Orten tiefe Schluchten die Gebirgs⸗

kette . Nicht leicht wird man etwas , das dem Zufall aͤhnlicher ſaͤhe, ſich

vorſtellen koͤnnen .

In dem Maße , wie wir dem Ankerplatze uns naͤherten , bemerkte ich

nicht allein einen Wechſel der bisherigen Scene , ſondern ſelbſt der all⸗

gemeinen Geſtalt und Bildung der Inſel . Tahiti , mit Ausnahme einer

Art von Rand aus angeſchwemmter Erde , welcher ſich beinahe rings um⸗

her zieht , iſt eine bergigte Inſel , deren Mittelpunkt anſteigend zuruͤckweicht;
die Gebirge dehnen ſich oft in kurzen Bergketten nach verſchiedenen Rich⸗

tungen vom Innern der Inſel nach dem Ufer hin ; einige erheben ſich wie

Pyramiden mit zugeſpitztem Gipfel , andere haben die Form eines Kegels

oder Zuckerhutes , noch andere ſind von regelmaͤßiger und faſt kreisrunder

Geſtalt . Der Berg Drohena , im Mittelpunkte von Tahiti , erhebt ſich

ſechs bis ſiebentauſend Fuß uͤber die Meeresflaͤche , ſein Gipfel iſt faſt ſtets

in Duͤnſte gehuͤllt , welche ihn dem Geſicht entziehen ; bei heiterem Himmel

indeſſen iſt der Anblick dieſes Berges aͤußerſt maleriſch .

Die Bai von Matavai war die erſte , wo wir Anker warfen . Von hier

aus konnten wir mit einiger Genauigkeit das unbekannte Land beobachten ,

wo wir zu landen im Begriffe waren . Hier hat das ſchon erwaͤhnte Thal ,

welches wie ein Band um die Inſel ſich windet , eine anſehnliche Breite ,

gegen Mittag aber und gegen Morgen ſtehen die Gebirge der Kuͤſte ſo

nahe , daß das Meer an den Fuß derſelben anſchlaͤgt . Die Bai iſt von

einer Sandbank umgeben , nur die Suͤdſpitze ausgenommen , wo das Ge⸗

ſtade hoch und ſteil emporſtrebt . Brodfruchtbaͤume , Kokospalmen erblickt

man von allen Seiten , uͤberall entfaltet eine maͤchtige Vegetation ihre

Wunder , und durch Kontraſt erhoͤhen den Reiz der glaͤnzenden Landſchaft

die daruͤber zerſtreuten laͤndlichen Wohnungen der Eingeborenen .

Tahiti und die uͤbrigen Inſeln bieten dem Reiſenden , der ſie von Außen

her anſchaut , eine gluͤckliche Miſchung dar von Land und Waſſer , von

Ebenen und Abgruͤnden , von dicht umlaubten Baͤumen , deren Zweige bis

in den Schooß des Meeres hinabhaͤngen , und von unfruchtbaren , bis in

die Wolken des Himmels hineinragenden Bergen . Alle dieſe Gegenſaͤtze

ſind harmoniſch vermittelt , Alles ſchwimmt in einer milden , durchſichtigen

Luft , Alles erfuͤllt uns mit Bewunderung und Vergnuͤgen . Im Innern

der Inſel hat die Scene einen andern , doch nicht minder angenehmen Ka⸗

rakter angenommen . Den Landſchaften , wiewohl ihr Horizont minder aus⸗

gedehnt , die Linien minder kuͤhn geſchwungen ſind , mangelt es doch nicht

am Grandioſen ; hin und wieder thuͤrmen gewaltige Baſaltmaſſen ſich

majeſtätiſch in der Naͤhe des Beckens einer klaren Quelle , oder eines bald

ſanft an ihrem Fuße hinfließenden , bald gegen die ſeinem Laufe entgegen

tretenden Felstruͤmmer ankaͤmpfenden Baches ; tiefe , einſame Thaͤler, um

s
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ft. welche wie Stufen eines unermeßlichen Amphitheaters ſich die Gebirge er⸗
⸗ heben , bis zuletzt ihre Gipfel mitten in den Wolken ſich verlieren , ergreifen

ch mit Staunen und ſtiller Bewunderung den Reiſenden aus Europa . Es

liegt auch etwas ſeinem Blicke ſo Neues in den maſſenhaften , ohne Regel

ich und Kultur hier gedeihenden Baͤumen und Blumen , im Anblicke dieſer kraft⸗
ll⸗ vollen , von der Fruchtbarkeit des Bodens und der Tropenhitze des Klima ' s

er ſo ſehr befoͤrderten Vegetation . — Ich fuͤr meine Perſon habe oͤftere Wan⸗

m⸗ derungen in das Innere dieſer Inſeln unternommen , theils allein , theils

̃t ; in Geſellſchaft ; ich habe die Wirkung des Kontraſtes lieblicher und an⸗

ch⸗ muthiger Anſichten mit andern vom ſtrengſten Style ſo tief empfunden ,
hie daß ich bald ein bezaubertes Land zu betreten waͤhnte , bald oͤde Heidelaͤn⸗
els der oder duͤrre Felſen . Beſonders zeichnen die Landſchaften des ſuͤdlichen
der Theils von Tahiti durch ihre Schoͤnheit ſich aus , aber ohne Frage gebuͤhrt

ich der Preis den Thaͤlern von Hautana , Matavai und Apaiapo . Die Spuren
ets der Civiliſation , welche man dort zu bemerken beginnt , geben ihm ein pi —

nel kantes Intereſſe , und einen gluͤcklichen Effekt gewaͤhren neben dieſen hohen
Gebirgen und gruͤnenden Thaͤlern die europaͤiſchen laͤndlichen Wohnungen
mit ihren kalkgetuͤnchten Mauern .

ier

en , Wenn die Durchſichtigkeit der Atmoſphaͤre durch nichts geſtoͤrt wird , ſo

al, kann man auf Tahiti die am Horizont ſich abzeichnenden Gebirge von

te , Eimeo , und ſelbſt einen Theil des ebenen Landes beobachten .

ſo Eimeo liegt zwoͤlf bis vierzehn Meilen von Tahiti , und wird von den

on Eingeborenen meiſtens Muria genannt . Dieſe Inſel uͤbertrifft in Mannig⸗

Be⸗ faltigkeit der Formen ihrer Gebirge , in dem reichen Gruͤn das ſie bedeckt ,

ickt und in der ganz eigenthuͤmlichen Schoͤnheit ihrer Landſchaften alle uͤbrigen
hre aus den Gruppen der Georgs⸗ und Soreietaͤtsinſeln . Die Korallenbank ,

aft innerhalb welcher ſie gleichſam eingerahmt liegt , erſtreckt ſich an manchen
Orten bis auf zwei Meilen in die Naͤhe des Ufers , und beruͤhrt an an⸗

zen dern Stellen beinahe die Kuͤſte. Mehre kleine , gruͤnende Inſeln liegen auf

11
dieſer Bank zerſtreut : eine dem Diſtrikt Afarcaitu ſuͤdwaͤrts gerade gegen⸗

bis uͤber, zwei einige Meilen ſuͤdlich von Papetoai ; die entlegenſte derſelben ,

in
voll erquickenden Schattens , war der Lieblingsaufenthalt von Pomare II .

itze Eimeo iſt außer den Naturſchoͤnheiten , welche es im Ueberfluſſe beſitzt , noch
gen

durch die Trefflichkeit ſeiner Haͤfen und Landungsplaͤtze bemerkenswerth ; in

An
dieſer Beziehung geht ſie allen uͤbrigen Inſeln vor .

Ka⸗ Der Hafen von Taloo , auf der Nordkuͤſte, liegt unter 70 30 “ ſuͤd⸗
us⸗ licher Breite , und 150 »ͤ weſtlicher Laͤnge ; er iſt einer der beſten und ſicher⸗
icht ſten im ſtillen Meere . Sein eigentlicher Name iſt Opunohu ; ein Mißver⸗

ſich ſtand gab die Veranlaſſung zu demjenigen , welchen Kapitaͤn Cook ihm bei⸗

ald legte . Beim Eingange des Hafens , rechts , iſt ein kleiner Fels , von den

gen Eingeborenen Tareu genannt ; Cook ſteuerte wahrſcheinlich dieſem Felſen
um zu , wie er um den Namen des Hafens , in den ſein Schiff einlief , ſich er⸗



400

kundigte ; man antwortete ihm : Tareu , und er nahm die Benennung des

Felſeus fuͤr die des Hafens . Ein hohes Gebirge ſcheidet vom Hafen Opu⸗

nohu eine andere Bai von ſehr großer Ausdehnung , welche den Namen

Cooks⸗Bai erhielt ; ebenfalls ein vortrefflicher Ankerplatz , nur mit einem

ziemlich beſchwerlichen Zugange .

Nordweſtlich von Eimeo , zwiſchen dem Gebirge und dem Meere , liegt

ein praͤchtiger See von großem Umfange , man nennt ihn Tamat , ein Dorf

gleichen Namens erhebt ſich an ſeinen Ufern . Der See hat im Ueberfluß

alle Gattungen von Fiſchen , und wird haͤufig von einer Unzahl wilder

Enten beſucht . Die Gewaͤſſer von Eimeo , wie die der uͤbrigen Inſeln , ſind

zwar nur Baͤche , die in den hoͤher gelegenen Gegenden ihren Urſprung
nehmen , einige Strecken zwiſchen den Felſen dahin laufen , und ſich durch

die Thaͤler ein Bett nach dem Ocean hin wuͤhlen . Die Gebirge von Eimeo

ſind zwar von anſehnlicher Hoͤhe, doch minder hoch wie auf Tahiti ; letz⸗

tere , wie ſchon geſagt , haben keine geringere Hoͤhe , als ſiebentauſend ( engl . )

Fuß uͤber der Meeresflaͤche .

Unter den merkwuͤrdigſten Eigenthuͤmlichkeiten der Suͤdſee⸗Inſeln , iſt

der Korallenbaͤnke Erwaͤhnung zu thun , von denen ſie umgeben ſind . Die

groͤßten dieſer Inſeln ſind zwar allerdings nicht aus Korallen zuſammen⸗

geſetzt , doch erhalten ſie eine Art von natuͤrlichem Walle durch die an

ihrem Rande ſie umgebenden Klippen . Vier der kleineren Inſeln , Tetuarda ,

Tobica , Mupiha und Tenuaara , ſcheinen auf Grundfeſten von Korallen

zu ruhen . Die erſte , ungefaͤhr zwanzig Meilen noͤrdlich von Tahiti , be⸗

greift fuͤnf Inſelchen in ſich , mit Namen : Nimatu , Onehoa , Moturua ,

Hoatere und Reiona . Alle fuͤnf ſind von einer ſie umgebenden Korallen⸗

bank umſchloſſen , mit einer Oeffnung nach Nordoſten hin : einem nur den

kleinen Kaͤhnen der Eingeborenen offenen , und zwar ſehr beſchwerlichen

Zugange . — Die Inſeln ſind ſehr niedrig gelegen , die hoͤchſten Theile der⸗

ſelben erheben ſich ſelten drei bis vier Fuß uͤber die Meeresflaͤche , der

Boden beſteht faſt aus nichts als Sand und Stuͤcken von Korallen ; das

Ganze iſt mit etwas Pflanzenerde vermiſcht . Die Eingeborenen naͤhren

ſich vorzugsweiſe von den Fruͤchten der Kokospalme . Dieſe Baͤume ſind

auf den Inſeln in großem Ueberfluß vorhanden , ihre dichtbelaubten Maſſen

ſcheinen , aus der Ferne geſehen , aus dem Schoße der Wellen emporzu⸗

wachſen . Die Wurzeln der meiſten dieſer Kokosbaͤume baden ſich im

Ocean , und wenn die Flut etwas hoch ſteigt , ſo erreicht ſie den Fuß der⸗

ſelben . Ein anderes Nahrungsmittel der Eingeborenen ſind die Fiſche ,

welche zwiſchen den Korallenbaͤnken in Menge gefangen werden .

Die Benennung Tetuaroa ( d. h. das ferne Meer ) wird mehren kleinen

Inſeln beigelegt , welche einen Theil der erblichen Beſitzungen der regieren⸗

den Familie von Tahiti ausmachen . Sie ſind im Diſtrikte von Pore ein⸗

begriffen , und man ſagt , daß zuweilen die Koͤnige des Archipels ihre
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Schaͤtze dort verwahrten . Der Boden iſt vom Koͤnig an die vornehmſten
Einwohner verliehen , welche daſelbſt Brodfrucht bauen und Taro gewinnen .
Ihre Beſchaͤftigung beſteht vorzugsweiſe im Fiſchfange ; ſie bringen Fiſche
in großer Menge nach Tahiti , und vertauſchen ſie gegen mancherlei Gegen⸗
ſtaͤnde ; indeſſen hat dieſer Handel in Folge der Kriege ſehr abgenommen ,
welche das Ende der Regierung Pomare J und die Thronbeſteigung ſeines
Nachfolgers bezeichneten , und vielen jener Inſulaner das Leben gekoſtet
haben . Seitdem iſt ihr Verkehr mit Tahiti von geringem Belange .

Tetuaroa hat außer ſeinem Handel mit Fiſchen lange Zeit noch eines
andern Vortheils genoſſen ; die koͤnigliche Familie kam dahin , um Baͤder

zu nehmen . Die ſchoͤne Welt von Tahiti ſtroͤmte in Menge nach , Spieler ,
Taͤnzer , Muſiker aus allen Theilen des Archipels . Auch von den Frauen
hoͤherer Klaſſe wurde der Ort haͤufig beſucht , um der Haapori willen , das

heißt , um die ſehnlich gewuͤnſchte Koͤrperfuͤlle zu vermehren , und unter den
Zweigen der Kokosbaͤume Schutz gegen die verzehrende Tropenſonne zu
finden , von der ihre Geſichtsfarbe ſich ſchwaͤrzte und ihre Formen erſchlaff⸗
ten . Die Beſuche waren ehedem ſo zahlreich , daß man zuweilen an einem

einzigen Tage hundert Kanots am Ufer landen ſah . Die Korallenbaͤnke

rings um die Inſeln ſchuͤtzen nicht allein die Niederungen gegen die Ge⸗
walt der Wellen , ſondern gewaͤhren auch eines der merkwuͤrdigſten und

großartigſten Schauſpiele auf dem Ocean . Sie liegen in der Regel eine
bis anderthalb , mitunter bis zu zwei Meilen von der Kuͤſte entfernt . Un⸗
mittelbar an dieſen Klippen iſt die Oberflaͤche des Waſſers ruhig und

durchſichtig , beim geringſten Winde aber bedecken ſie ſich mit Schaum , und
es brechen daran ſich große Wellen mit lautem Toſen . — Die Breite der
Korallenbaͤnke iſt gewoͤhnlich zwanzig bis dreißig Schritte ; der auf der

hohen See beſtaͤndig wehende Wind treibt gegen ſie die Wellen mit großer
Gewalt . An dieſer natuͤrlichen Schranke ſtoßen ſich die zum Theil auf
einer Linie von anderthalb Meilen ſich ausdehnenden Fluten , und erheben
ſich bis auf eine Hoͤhe von vierzehn Fuß ; man ſieht ſie über die Felſen
in Bogen emporſteigen , welche die Sonnenſtrahlen zuruͤckſpiegeln , und Dia⸗
manten aͤhnlich ſchimmern , doch ehe noch das Auge des Schauenden der

Bogenlinie zu folgen vermag , ſind ſie tobend wieder in den ſchaͤumenden
Meeresſchooß zuruͤckgeſtuͤrzt. Es iſt ein Tumult , eine Verwirrung voll

grauſenhafter Pracht .

Wenn ein Thal von einem fließenden Waſſer durchſtroͤmt wird , welches
in ' s Meer muͤndet , ſo hat gewoͤhnlich die Korallenbank dieſer Stelle gegen⸗
uͤber eine Oeffnung . Mag nun die ununterbrochene Stroͤmung kalten Waſ⸗
ſers den Myriaden kleiner Baukuͤnſtler beſchwerlich , und an der Errichtung
ihrer koncentriſchen Waͤlle in einer fortlaufenden Linie hinderlich ſeyn , oder

enthaͤlt das kalte Waſſer ſelbſt ein dem Anwachſen der Korallen entgegen
wirkendes Princip : immerhin bleibt es eine bemerkenswerthe Eigenthuͤmlich⸗

Europa , 1844. III . 26
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keit , daß die rings um die Inſel ziehenden Korallenbaͤnke faſt nirgends

durchbrochen oder mit Oeffnungen verſehen ſind , als den Stroͤmungen des

kalten Waſſers gegenuͤber.

Die Korallenklippen und die Charles - Sanders - , Maurue⸗ - und andere

niedrige Inſeln ſind mit ſehr engen , ſchwer zugaͤnglichen Oeffnungen ver⸗

ſehen , einige ſogar ohne allen Zugang , wahrſcheinlich weil der Boden die⸗

ſer Inſeln keine hinreichende Waſſermenge liefert , und weil die Fluͤſſe und

Baͤche daſelbſt von zu unbedeutendem Umfange ſind ; allein rings um die

großen Inſeln her entſprechen die Oeffnungen der Korallenbaͤnke im All⸗

gemeinen den Einbeugungen der Kuͤſten und den Ausmuͤndungen der Thaͤ⸗

ler ; nicht nur bilden ſie aͤußerſt ſichere Haͤfen , ſondern man findet dort

friſches Waſſer in einer Menge , wie man ſich deſſen nur an irgend einem

andern Theile der Inſel verſchaffen kann . Daß ſtets Baͤche in dieſe Haͤfen

ſich ergießen , iſt fuͤr die Seefahrer gleichfalls ein ſchaͤtzbarer Gewinn .

An vielen Orten , namentlich auf Papiti , Tahiti , Afareaitu , Murea⸗

fari , Huanini und laͤngs der Oſtkuͤſte von Raiatea und Tahaa ſind dieſe

Oeffnungen der Korallenbaͤnke der Schiffahrt ſehr guͤnſtig , uͤberdieß ge⸗

reichen ſie zur Verſchoͤnerung der Landſchaft . Jene von Ava Moa , welche

nach Opoa fuͤhrt , und die man den heiligen Eingang nennt , enthaͤlt eine

kleine Inſel , worauf einige Kokosbaͤume wachſen . In der Bank von Ti⸗

paemeau ſind zwei Inſeln , eine auf jeder Seite des Einganges , und am

Ende der Bank gelegen ; dieſe kleinen , zwei bis drei Fuß uͤber die Meeres⸗

flaͤche ſich erhebenden Inſeln ſind mit Gebuͤſch und gruͤnenden Pflanzen be⸗

wachſen , und mit einer großen Menge praͤchtiger Kokospalmen geziert .
Der Eingang von Ta⸗avapiti , mehre Meilen noͤrdlich von Tipaemu , gegen⸗

uͤber der Niederlaſſung der Miſſionaͤre , iſt ein doppelter : es liegen dort

auch zwei ſchoͤne mit Gehoͤlz wohl bewachſene und ganz gruͤne Inſeln . Oft

ſieht man die Landſchaft belebt durch die von einem Fiſcher , oder irgend

einem auf guͤnſtigen Wind harrenden Reiſenden , errichtete Huͤtte , und da⸗

durch die Anweſenheit des Menſchen verkuͤndigt . Zwei andere nicht minder

zierliche Inſeln verſchoͤnern den Eingang von Toma⸗hahatu , welcher zur

Inſel Tahaa fuͤhrt; die groͤßere darunter hat kaum anderthalb Meilen im

Umfang , aber beide ſind mit dicht belaubten Baͤumen bedeckt , welche den

herrlichſten Schatten verbreiten .

Dieſe , von den großen losgetrennten kleinen Inſeln , welche auf der

einen Seite von den bewegten Wellen des Kanals , auf der andern von

den an den Korallenbaͤnken toſend ſich brechenden Fluten des Oceans , be —

ſpuͤlt werden , erſcheinen aus der Ferne Smaragden aͤhnlich. Die auf ihnen

herrſchende Ruhe , die tiefe Einſamkeit ſtehen im Kontraſte mit der ſie um⸗

gebenden Scene der Unruhe und ewigen Bewegung des Meeres . Sie ver⸗

ſchöͤnern dieſe Geſtade , und ſind den Eingeborenen ſo nuͤtzlich als den

Fremden . Die Kokospalmen , ihre Zierde , erblickt man aus der Entfernung
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von mehren Meilen , ſie bezeichnen dem Seefahrer die Stelle , wo er eine

Durchfahrt finden wird , um am Ufer zu landen . Die durch dieſe Oeff⸗
nungen ſich ergießenden Waſſerſtroͤme ſetzen unbezweifelt an den aͤußern
Enden der Korallenbaͤnke Seegewaͤchſe , Blaͤtter , Baumaͤſte ab , welche man
zuweilen bis zur Oberflaͤche des Waſſers ſich erheben ſieht ; Wellen und
Winde fuͤhren Samen dahin ; nach und nach bildet ſich eine Erdſchichte ,
welche durch die Zunahme der Vegetation vermehrt wird . Auf dieſe Weiſe
mußte es mit der Entſtehung und Ausdehnung der niedlichen Inſeln , von
denen oben die Rede geweſen , zugegangen ſeyn .

26 *



Korreſpondenz

Baden , Anfang Auguſt .

Ich komme eben aus dem Saale , von

einem grünen Tiſche . Das Wetter war es,

was mich hineingetrieben . Es regnet zwar

nicht fortwährend , wir haben von Zeit zu

Zeit einige ſchöne Sonnenblicke , aber gerade

während wir uns an einem derſelben er⸗

laben , kommt der Regen ; es iſt keinen Au⸗

genblick zu trauen , der Himmel iſt launiſch ,

wie — —nun (ich weiß eben nichts Beſ⸗

ſeres ) wie eine ſchöne , launenhafte Frau ,
die ſich Jeder nach ſeinem Belieben hierher
denken mag

Aber gerade weil er ſo launiſch iſt , ſind
die Momente ſeines Lächelns ſo ſchön . Wir

haben hier bisweilen zauberiſche Beleuch⸗

tungen , ich ſage : hier , denn ich glaube

ernſtlich , daß ſie nur in Baden ſo ſeyn

können , daß in dieſem Zuſammenhang rei⸗

zender Berge und Thäler ganz eigenthüm⸗

liche Lichtbrechungen ſtatt finden . Aber wehe

dem , der ſich etwa zu weit hinauswagt ,

um dieſe ſeltſam⸗großartigen Lichteffekte , ſei

es zu bewundern oder zu ſtudiren . Der Re⸗

gen iſt im Augenblicke da ; die Natur iſt

wie ein ſchönes Mädchen , das nur flüchtig ,
mit einem glühenden Blicke bewundert ſeyn

will , das ſich aber ſogleich zürnend weg⸗
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der Zeitſchrift .

wendet , wenn man ſich in ein prüfendes

Betrachten ſeiner Schönheit verſenken will .

Ein kluger Menſch bringt ſich unter Dach

und Fach , wenn er jene Sonnenblicke , jenes

wunderbare Lächeln unter Thränen bewun⸗

dern mag . Dann findet man , wenn man

gerade in der Höhe , auf dem Schloßberge

iſt , Augenblicke , in welchen uns plötzlich die

fernen Vogeſen ganz nahe rücken ; ſie färben

ſich tiefblau , ſcharf ſcheiden ſich die dunkeln

Gipfel an dem Horizont , aber die dunkle

Färbung iſt klar , wir können Alles in ihr

erkennen , die Senkungen des Gebirgs , die

Wälder , die Kirchthürme und Dörfer des

Elſaſſes . Dann wieder gibt es Augenblicke ,

in welchen wir uns in der Tiefe befinden

müſſen , in der Lichtenthaler Allee etwa , um

ein ſeltſames Abendroth emporglimmen zu

ſehen . Zuerſt fangen die Ränder des Ber⸗

ges an zu glühen , der am weiteſten hinaus

in die Ebene geſchoben iſt , dann pflanzt ſich
die Glut als wehendes Banner auf die

Zinnen des Schloſſes , — und nur einige

Augenblicke , ſo ſind jene beiden Bergrücken

ganz von einem rothen Feuer übergoſſen ,

für deſſen Beſchreibung ich keinen Ausdruck

habe , während in der Stadt , hoch oben in

der Kuppel des Kirchthurms , in den Fen⸗

—.
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ſtern des Krippenhofs leuchtende , blendende

Flammen aufzuſchlagen ſcheinen . Noch einige

Augenblicke , und es iſt Alles vorbei , — es

regnet .
Der Regen war es alſo auch , der mich

heute in den Saal getrieben . Freilich gehe

ich auch ohne Regen häufig hinein , um ſpie⸗
len zu ſehen . Ich werde nicht müde , die

Spiele des Schickſals zu betrachten . An der

Roulette ſind dieſe das Einzige , was an⸗

zieht , an Trente et Quarante dagegen , wo

jenem Spiel des Glückes weniger Raum

gegeben iſt , iſt die Berechnung oder die

Kühnheit der Spielenden das Anziehendſte .
Die Zeitungen haben ihrer Zeit davon er⸗

zählt , daß die Bank in dieſem Sommer ſo

oft geſprengt worden ſei . Der Eine der

jungen Ruſſen , dem dieß viermal , wenn ich

nicht irre , geglückt ( bei ſeiner Wegreiſe war

er nichts deſtoweniger wieder im Verluſt ) ,
war eine freundliche Erſcheinung , ein ſchöner ,

jugendlicher Kopf mit kühnem Ausdrucke .

Die Kühnheit fand hier freilich bloß im

Spiel ihre Aeußerungen ; aber ſie machte

auch hier einen angenehmen Eindruck , in

dem es bedeutend mit dem berechnenden ,

grämlichen Ernſt der übrigen Spieler kon⸗

traſtirte , wenn der junge Mann , ohne je⸗
mals zu markiren , lachend und mit ſeinen

Freunden plaudernd , die Rollen fortſchob .

Eine merkwürdige , aber keineswegs uner⸗

freuliche Erſcheinung war es , daß einmal ,

als wieder die Bank geſprengt wurde , die

Umſtehenden allgemein Bravo riefen und

Beifall klatſchten . Ein Bankbeamter bat um

Ruhe .

„ Opfer der Spielhölle “ ſind in dieſem

Sommer noch keine hier vorgekommen . Soll

ich von dem Ausdruck der Spielleidenſchaft
in den Geſichtern erzählen ? Ich könnte es,

ich habe ſie oft beobachtet ; aber die Spieler⸗

exemplare , an welchen ich meine Beobach⸗

tungen machte , haben eben ſonſt nichts Be⸗

deutendes , ſie gehören zu der in Novellen

und Dramen abgeriſſenen Gattung . Eine

der merkwürdigſten Erſcheinungen an dem

Spieltiſche iſt ein Bruder Marat ' s , ein

achtzigjähriger , ganz zuſammengeſchrumpfter
Greis , mit einem runden , eigenthümlich
durchfurchten Geſichte . Gewöhnlich zankt der

kleine Mann mit den Croupiers , daß er ein
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Stück zu wenig erhalten habe . Dieſe geben
ihm meiſtens lächelnd Recht ; wenn ſie ſich
aber weigern , zuckt eine wilde Wuth durch
jenes Geſicht , die Augen blitzen boshaft , der
kleine Marat könnte ſeine Widerſprecher zur
Guillotine ſchicken , — und er kann nicht , er
kann hier nur ſein Geld verlieren .

Eine ähnliche Seltſamkeit unter den ſich
hier aufhaltenden Fremden iſt Karl Schul⸗
meiſter , der bekannte Napoleoniſche Spion ,
jetzt auch ein Greis , deſſen bewegliche Züge
aber noch immer einen Ausdruck großer
Schlauheit behaupten .

Ver ſich ſonſt noch hier aufhält ? Eine
Menge anziehender Perſönlichkeiten , von
welchen ich nur einige nennen will , d. h.
allgemein anziehende ; wer auf das eigene
Herz eine Anziehungskraft ausübt , was liegt
daran ? was liegt an einem Herzen in einer

Zeitungskorreſpondenz ?
Nikolaus Lenau hat uns wieder verlaſſen ,

aber zurückzukehren verſprochen . Dagegen
fanden ſich nach und nach manche andere

Dichter hier ein . Guſtav Pfizer lebte einige
Wochen ſtill mit Frau und Kind , Hofrath
von Reinbeck wohnt ſchon ſeit lange in Lich⸗
tenthal , in Emma von Niendorf ( Frau von
Suckow ) haben wir eine ſchöne poetiſche
Erſcheinung begrüßt . Am meiſten habe ich
mich an Gutzkow gefreut , der drei Tage bei
uns war , ſchön und jugendlich , in der gan⸗
zen Friſche ſeines kühnen Geiſtes . Auch der

Freiherr von Cloſen auf Gern , der ruhm⸗
würdige Volksvertreter , der edle Freund
eines allgemein menſchlichen Fortſchritts , iſt
nach dreiwöchentlichem Aufenthalt nach Mün⸗

chen zurückgekehrt . Außerdem nenne ich hier
den preußiſchen General v. Minutoli , den
Reiſenden in Aegypten , den Profeſſor Stuhr
von Berlin , den Legationsrath Lindner u. ſ. w.

Komponiſten und Virtuoſen haben ſich in

großer Zahl eingefunden . Neben Panofka
und Roſenhain , die kürzlich ein ſchönes Kon⸗

zert gaben , finden wir Julius Benedict , Pixis ,
Piccini , den jungen Coßmann , den alten Ale⸗
rander Boucher mit ſeinem Napoleonsgeſicht ,
eine Geſellſchaft Tiroler u. ſ. w.

Die Geſellſchaft im eigentlichen Sinne

ſieht fortwährend einige Fürſtlichkeiten in

ihrer Mitte ; wechſelt indeß beſtändig , und

einzelne Familen , die ihrer Stellung nach
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an ihrer Spitze ſtehen könnten , beobachten

gerade die größte Zurückgezogenheit .

Vielleicht die anziehendſte Geſtalt der

ganzen Saiſon iſt die Gräfin Guiccioli , die

Freundin Byrons . Sie hat , auffallend für

eine Italienerin , helle Augen , lange blonde

Locken und einen blendend weißen Teint .

Neben dem Ausdruck der Züge ruhen die

Schönheit und der Glanz der Erinnerungen
über dieſem Antlitz ; und man begreift es

noch ſehr wohl , wie der Dichter einſt an

dieſen geiſtigen , durchdringenden Blicken

hangen und aus ihnen , die für Italia ' s

Freiheit glühten , jene Begeiſterung ſaugen
konnte , die ihn nach dem unterdrückten Grie⸗

chenland trieb . Die Geſtalt der Gräfin
Guiccioli iſt unauflöslich mit Byrons Dich⸗

tungen verwebt ; ſie geht wie ein Gedicht

durch dieſes bewegte Leben , und Alles , was

der dunkle Heros litt , kämpfte , träumte und

hoffte , klingt in mir an , wenn ich ſie an

mir vorbeiſchreiten ſehe . —

Kurze literariſche Anzeigen .

— Die Lehre von den Formen

und Gattungen der deutſchen Dich⸗

tung . Von Ernſt Kleinpaul . Barmen ,

1843 . Langewieſche . — Ein kleines Lehr⸗

buch , welches , ohne ein tieferes und eigen⸗

thümlicheres Eingehen , zuerſt die Länge und

Kürze der Sylben , die Lehre von dem

Metrum , von den Versarten und von der

Strophenbildung , von dem Reim , — und

in dem zweiten Theile die einzelnen Arten

der Dichtkunſt behandelt . Dieſelben Ein⸗

theilungen , dieſelben Unterordnungen ſind

ſchon in vielen Schulbüchern da geweſen ;

und nur darin hat der Verfaſſer vielleicht
etwas Eigenthümliches , daß er die weiland

allgemein angenommene didaktiſche Poeſie

kaſſirt , und daß er ſowohl im Anführen von

Beiſpielen in dem erſten Theile , als im

Anführen von Dichternamen in dem zweiten

unter den einzelnen Dichtungsarten etwas

mehr Kenntniß der Literatur verräth , als

gewöhnlich den deutſchen Lehrern eigenthüm⸗

lich iſt , die häufig nicht über Schiller und

Goethe hinaus , ja manchmal nicht einmal

recht bis zu dieſem gekommen ſind .

— Der Menſch und die Erziehung .
Eine Sammlung von Kernausſprüchen be⸗

währter Schriftſteller für Erzogene und Er⸗

zieher , geſammelt u. ſ. w. von Euſebius

Schmidt . Berlin , 1844 . Heymann . —

Der Titel ſagt bereits das Nöthige über

das kleine Buch ; und für das bleibt nichts
als die Frage : Was ſollen dieſe Sentenzen

ohne Zuſammenhang , da eben in der Pä⸗

dagogik das Syſtem und ſeine Nothwendig⸗
keit das Ein und Alles iſt ? —

— Pädagogiſche Literaturzei⸗

tung für Seminarien , Real⸗ , Bür⸗

ger⸗ und Volksſchulen . Herausgegeben
von F. W. Loof . Aſchersleben , Laue . 1844 .

Ater Jahrg . — Es wäre beſſer , wenn die

pädagogiſche Journaliſtik Deutſchlands ſich

weniger zerſplitterte , und wenn wir ein

Hauptorgan beſäßen , in welchem das deutſche

Lehrerthum ſeinen Sammelplatz ſähe , wel⸗

ches zugleich mit der höchſten Strenge redi⸗

girt werden müßte , — ſtatt dieſem Hefte⸗

weſen , in welchem die Schullehrer einer

Provinz , oft noch eines engeren Bezirks ,

zuſammentreten und ihre Wünſche und Kla⸗

gen ſammt ihren kritiſchen Urtheilen nieder⸗

legen . Bis jetzt hat die Pädagogik eigent⸗

lich nur ein Organ , welches ſie würdig

vertritt , welches den würdigen Standpunkt

einnimmt , — Magers pädagogiſche Revue ;

ſelbſt die ſogenannte allgemeine Schulzeitung
( in Darmſtadt ) hat ihren Standpunkt außer⸗

halb der eigentlichen Wiſſenſchaft und iſt
voll von Halbheiten des Aufkläricht ' s ; und
in ſtärkerem Grade muß dieß noch von den

meiſten kleineren Unternehmungen gelten .

— Verſuch einer kirchlichen Sta⸗

tiſtik des Herzogthums Schleswig
von H. N. A. Jenſen . Vierte Lieferung .
Flensburg , Kaſtrup . 1842 . — Augenſchein⸗

—. —



lich ein Werk eben ſo fleißig als umfangreich

( 107 Bogen ) , welches die Geſchichte aller

ſchleswigiſchen Kirchſpiele und Kirchen , aller

Kirchenlehen mit genauer ſtatiſtiſcher Angabe

ihres Ertrags u. ſ. w. enthält .

— Der Weg zum Heil . Poetiſche

Weiheſtunden u. ſ. w. von Eduard Bohn .

Weimar , 1844 . Voigt . — Bibelſtellen in

Verſen paraphraſirt , edler Wein mit Waſſer

verdünnt . Die Poeſie iſt nur eine Selbſt⸗

täuſchung auf dem Titel . Ueberhaupt iſt

diejenige religiöſe Poeſie , welche wirklich

dieſen Namen verdient , nie aus einer der⸗

maligen wohlwollenden Unentſchiedenheit des

Glaubens und Fühlens hervorgegangen , ſon⸗

dern aus der Fülle des Glaubens , aus dem

religiöſen Ergriffenſeyn , das mit der Welt

im Gegenſatz ſteht . Die wahre religiöſe

Poeſie war niemals eine moraliſirende ;

das allgemeine Wohlwollen und die Begei⸗

ſterung haben wenig Gemeinſames mit ein⸗

ander . Die kirchliche Ausſchließlichkeit und

das glühendeFeſthalten an beſtimmten Dog⸗

men haben zu allen Zeiten ganz andere re⸗

ligiöſe Lieder gemacht , als die verſöhnliche ,
händedrückende , nach allen Seiten hin aus⸗

gleichende Toleranz .

— Feierklänge . Eine Sammlung

religiöſer Gedichte von Joh . Gott⸗

lieb Holſt . Flensburg , Kaſtrup . 1842 . —

Zuerſt eine Reihe von bibliſchen Geſchichten ,

die Wundererzählungen in Verſen ; die rei⸗

nen , ſchönen Worte der Bibel ſind uns lie⸗

ber als dieſe Verſuche , ſie in metriſche For⸗

men zu bringen . Eine Vergleichung zeigt

deutlich , wie viel wir verlieren , und wir

erhalten dafür nicht einmal die äußeren Ent⸗
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ſchädigungsmittel des poetiſchen Ausdrucks ,

der ſchönen Form . Dann kommt ein zwei⸗
ter Abſchnitt : „ Das Amt , welches die Ver⸗

ſöhnung predigt, “ und zuletzt ein dritter :

„Vermiſchte Gedichte . “ Auch in dieſen ver⸗

miſchten religiöſen Gedichten iſt bei viel gu⸗
tem Willen eine gänzliche Poeſieloſigkeit .

Einmal heißt es unter der Ueberſchrift : „ Seid

einig im Geiſt . “

„Iſt nicht Chriſtus der einzige Herr ? Soll es

Harms oder Wolf ſeyn ?

Iſt ' s Bretſchneider ? iſt ' s Rühr ? iſt ' s der Pro⸗

feſſor von Zürich ?“

Am Schluſſe noch ein frommer Sang auf

Hamburg .

— Der Liebesdichter . Album für

Liebende u. ſ. w. Herausgegeben von

Arthur von Rheinſtein . Aachen . Kor⸗

nicker . — Ich ſollte denken , alle Verliebte

könnten ſich ſelbſt ihren nöthigen Vorrath

von Verſen machen . Wenn ſie ' s nicht im

Stande ſind , mögen ſie in Gottes Namen

zu dieſer Schrift greifen . Neulich meinte

ein Rezenſent , Herr Arthur von Rheinſtein

ſei ſelbſt der Liebesdichter . Es war dieß

ein kurioſer Irrthum ; denn der gute Noth⸗

helfer der Liebenden zieht es bereits vor ,

anderwärts Anleihen zu machen , — und der

Irrthum war dadurch ſo ſonderbar , daß

dieſe Anleihen gerade nicht bei den Unbe⸗

kannteſten , bei Rückert , Bürger , Karl Beck,

Wolfgang Müller u. A. gemacht ſind . Citirt

iſt freilich Niemand , und zwiſchen dieſe Lie⸗

besklänge unſerer Dichter drängen ſich ge⸗

troſten Muths die Verſe , deren Autorſchaft

wir dem Herrn Arthur von Rheinſtein gar

nicht abſtreiten wollen .

Gelegenheitliches .

( Noch ein Wörtchen über Schön⸗

heit . ) In einem Ihrer letzten Blätter finden

ſich einzelne Bemerkungen über dieſen Gegen⸗

ſtand . Erlauben Sie einer ungeübten Feder

einen durch jene Bemerkungen angeregten

Gedanken darzulegen .

Die Frage , ob die Schönheit im Abneh⸗

men oder Zunehmen ſei , iſt nicht mehr eine

rein äſthetiſche Frage der Kunſt , ſondern eine

Frage der Zeit und des Lebens. Bet den

Griechen erfüllte das kleinſte Oellämpchen
die Bedingungen der Einhett gut , nützlich
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und ſchön . Seine Form war einem entſpre⸗

chenden Vorbild der Natur entnommen ; es

ſtellte vielleicht einen Schwan dar , deſſen

geſchweifter Hals , wie deſſen ganze Geſtalt

dem Bedürfniß dieſes Lämpchens entgegen
kam. Der Verfertiger dachte nur an dieſen

gegebenen Zweck und einte ihn mit einer

Form , welche ſeinem innern Schönheitsſinn

entſprach . Aber wußte jener Verfertiger et⸗

was von Gas ? War er von dem drängen⸗
den Wunſch erfüllt durch den Bau ſeiner

Lampe das hellſte Licht aus dem geringſten
Stoff zu ziehen ? Waren ſeine Gedanken von

dem Verlangen regiert , etwas Niedageweſe⸗
nes , in ſeinem Fache Alles Ueberbietendes

zu liefern , in ſeinem Gebiet eine neue Bahn

zu brechen , Licht zu geben durch die Kon⸗

ſtruktion und ſich ſo unabhängig wie mög⸗
lich von dem Brennmaterial zu machen ?
Iſt bei Dem , der ſolche Zwecke im Auge
hat , nicht begreiflich , daß er ſeiner Lampe ,
welches äſthetiſche Gebilde ſie auch darſtelle ,
einen entſtellenden Kaſten neben , unten , oben

anhängt , daß er räthſelhafte Figuren , Rie⸗

ſen und Zwerge , die ſeltſamſten Widerſprüche
miteinander verbindet ?

Sollte ſich dieſes ruheloſe Geſtalten , die⸗

ſes Ineinanderfügen ohne organiſchen Zu⸗
ſammenhang — dem man einen durch den

Zeitgeiſt bedingten geiſtigen Impuls zuer⸗
kennen muß — nicht in unſerm ganzen We⸗
ſen ausſprechen , alſo auch in den Zügen ?

Eine neue geiſtige Entwickelung ſteht uns
bevor , ein neuer ſiegender Gedanke bricht
ſich Bahn . Reine Schönheit , ungeſtörte Har⸗
monie iſt nirgends bei uns zu finden . Wir
taſten noch nach dem Akkord .

Die Alten hatten keine wechſelnde , keine
relative Schönheit , ſie hatten nicht dieſes
chamäleonartige Weſen , in deſſen ewig wan⸗
delbarem Schein ſich , wenn auch oft un⸗
kenntlich , doch ſtets die Farbentöne des neu
erwachten Geiſtes ſpiegeln — die Mode .
Doch laſſen wir den Alten ihre harmoniſche
Einheit , wir entbehren einen ſichern ſchönen
Beſitz , aber wir beſitzen eine ſchönere Hoff⸗
nung , ein reicheres , erhöhtes Daſeyn . Laſſen
wir ihnen den Typus vollendeter Schönheit
der Züge , einer Schönheit , die nur inner⸗
halb eines gezogenen Kreiſes , eine ſtete Wie⸗
derholung eines Urbildes war . Wir haben

den Wechſel , die Mannigfaltigkeit , die Ei⸗

genthümlichkeit aller Zonen in buntem Ge⸗

miſch , aber dadurch einen Reichthum an

Ideen , eine unerſchöpfliche Ausbeute für Geiſt
und Herz in der moſaikartigen Geſichtsbil⸗

dung , in den von zahlloſen Kaprizen der

ſpielenden Natur unterbrochenen Schönheits⸗
linien .

In den Zügen zittern und vibriren Schön⸗
heiten , im Geiſte keimende Gedanken . Die

bloße Formenſchönheit iſt leicht durch das

äußere Auge zu erkennen . Die unter der

Körperhülle ſich entwickelnde Schönheit , die

Regung in den Zügen , iſt nur dem feinen

Geiſtesauge ſichtbar . In jedem Gedanken
der ſchaffenden Natur wohnt Schönheit , in

jeder Schönheit Gedanke . Nehmen wir an,
daß Schönheit und Gedanke einem Keim ent⸗

ſprießen , daß ſie einander ſuchend , erſt wie⸗
der in Eins zuſammen fließen müſſen , um
als vollendet zu erſcheinen . Der Gedanke

iſt eine drängendere , treibendere Kraft , er

wächſt ſchneller empor , als blütenloſer Schöß⸗
ling , als Dorn , als Unkraut ; er erzeugt
Mißgeſtaltungen in den Zügen , Schroffheit
im Gemüth , Verhärtung des Herzens und

Widerſtand im Geiſte . Erſt , wenn die un⸗

ruhige Thätigkeit ihre Schößlinge getrieben
hat und in ' s innerſte Weſen zurückgekehrt
iſt , erblüht ſie mit ihrem andern Ich , der
Schönheit . So erzeugen die heftig vorwärts⸗
ſtrebenden Ideen unſerer Zeit , die den Geiſt
des Künſtlers wie die Hand des Werkthäti⸗
gen beherrſchen , Mißgeſtaltungen , nicht nur
ſolche , die einem mit der Schönheit unver⸗
einbarem Zweck dienen , es drückt ſich auch
die Unruhe des Geiſtes , das vage , nach un⸗

gewiſſem Ziel Vorwärtsſtrebende , zwiſchen
Furcht und Hoffnung Schwankende unſerer
Zeit im Aeußern und Innern des Menſchen
aus .

Alles zeigt uns , daß wir einem höheren
Ziele nahen , daß die Macht des voreilenden
Gedankens ſich aller hemmenden Bande er⸗
wehrt , ſich frei über die gewohnte Form hin⸗
ausſchwingt , einer andern Geſtaltung entge⸗
geneilt , deren Umriſſe zwar dem Geiſte nicht
beſtimmt vorſchweben , die aber ttef in der
Seele begründet iſt . So hat ſich alſo die
ewige Schönheit nicht von uns gewandt ,
allein fie bekundet ihr Daſeyn mehr ideell⸗



einſeitig , ſie iſt noch nicht eins geworden mit

dem Stoff , mit den Thaten und Einrichtun⸗

gen des wirklichen Lebens , aber ſie lächelt
uns oft zukunftreich an.

L. D.

( Das Attentat und die Tages⸗

blätter . ) Eine Sache kann an und für

ſich den ernſteſten Eindruck machen , man

kann ſie traurig , man kann ſie ſehr ſchmerz⸗

lich aufnehmen , und man kann ſich doch

nicht enthalten , in den Eindrücken , welche ſie

da und dort , rings um uns herum , hervor⸗

bringt , einzelne lächerliche Züge aufzufaſſen .
So geht es mir mit den Stimmen über

jenen Mordverſuch . Die That ſelbſt ſteht
dunkel und ſchmerzerregend vor mir ; aber

die Geſtalten , welche ſich bemühen , ſich um

ſie herumzudrängen , ſind komiſch . Sie wol⸗

len es freilich nicht ſehn , — aber wer kann

dafür , daß ſie es ſind ? Sie wollen betrübte

Geſichter machen , und ſie ſchneiden Fratzen ;
es iſt mir , als ſähe ich lauter Karikaturen

einen Trauerzug begleiten , krumme , ſchlot⸗
ternde Geſtalten . Die Verſe , welche wir

hier hören müſſen , ſchlottern wie ihre Glie⸗

der , und die Gedanken knicken zuſammen ,
wie ihre Beine .

Alle Blätter ſind jetzt voll von Stimmen ,

von Berichten , Berichtigungen , Klagen und

Verwünſchungen ; am meiſten aber ſcheint
mir die Haude⸗Spener ' ſche Zeitung ſich mit

ihnen zu beſchäftigen . Wir finden hier zu⸗

erſt räſonnirende Artikel , eine Art leitender

( hier kann man füglich auch leidende ſa⸗

gen , denn ſie haben alle eine ſehr trübſelige

Stimme ) Artikel , welche uͤber die öffentliche

Stimmung referiren .
Dann kommen kleinere Artikel aus allen

Zeitungen , welche von dem Empfang der

Nachricht , von den Dankgottesdienſten und

Feſten u. ſ. w. erzählen ; die Adreſſen wer⸗

den mitgetheilt , welche einzelne Orte oder

Korporationen an den König richten , dar⸗

unter auch die der in Berlin ſich aufhalten⸗
den Franzoſen , eines Sprachmeiſters , eines

Balletmeiſters , eines Kaufmanns u. ſ. w. ,

welche ſehr entrüſtet über den Königsmord
thun .

Weiterhin finde ich kleinere aphoriſtiſche

Auffätze, welche beſondere Gefühle oder An⸗
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ſichten ausdrücken ſollen , ſeltſames Zeug

mitunter . So wünſcht Einer , „ daß keine

künſtleriſche Hand die hohe Kunſt ſo ent⸗

weihen werde , daß das Bild jenes Unwür⸗

digen auf die Nachwelt komme . “ Und ein

Anderer ruft ſehr diktatoriſch : „ Er iſt kein

deutſcher Name . Niemand führe ihn ! Nie⸗

mand nenne ihn ! Erſei der Hölle verfallen ! “

— Die armen Leute , welche zufällig Tſchech

heißen , — wie bedauere ich ſie !

Am ſchönſten aber und originellſten ſind

die Gedichte ; wir finden ſie dutzendweis ,

und ich will nur einige Stellen hier mitthei⸗

len , welche mir im Gedächtniß geblieben

ſind . Häuſig findet man auch hier wieder ,

daß man die deutſche Nationalität dadurch

reinigen will , daß man Tſchech für einen

Nichtdeutſchen ausgibt . Was ſoll er denn

ſeyn ? Das Slaventhum wird ſich bedanken

und ihn über die Gränze in das Deutſch⸗

thum zurücktransportiren . So heißt es ein⸗

mal :

Ja frohlockt ! Des Ehrloſen Namen und Herz

Nicht deutſch iſt .

Und ein andermal in einem Sonett :

Doerum ſoll der Frevler nie ein Preuße heifen .

Heißen ? was liegt daran ? — er iſt es . —

Durchgängig wird Tſchech mit ſehr unhöfli⸗

chen Titeln traktirt ; einmal heißt er „ein

wildgewordener Drache, “ dann „ das einge⸗

fangene Scheuſal “ u. ſ. w. Wir finden Ge⸗
dichte „der König und ſein Volk, “ „der Preu⸗

ßen Zuverſicht “ u. dgl . ; wir finden auch ein

engliſches „to Prussia, “ von einer Elizabeth .

Sehr glimpflich iſt es ausgedrückt , wenn

es heißt :
— — Mein Volk iſt treu geblieben !

Nur Einer war' s , der mich vergaß zu lieben !

Er vergaß es allerdings ein wenig ſtark .

Am meiſten aber lachte ich bei dem Paſſus⸗

Er ſchruckte nicht, als der Gedank' entſtand .

Du lieber guter Narr und ſchlechter Poet ,

ich ſchruckte aber recht ſehr vor Deinem

Gedanken und vor Deiner Art zu komu⸗

giren !
Daß ich die Namen jener Poeten hier

mittheile , iſt unnöthig ; die Unſterblichkeit iſt

ihnen ſicher und gewiß , auch ohne mich.

*
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( Das Gedächtniß eines Dichters . )

Betrübend iſt die Nachricht , welche franzöfi⸗

ſche Blätter aus Florenz gebracht haben .

Sie erzählen nämlich , ein edler Florentiner ,

der Graf Maſetti , habe vor längerer Zeit

an dem Lung ' Arno das Haus gekauft , in

welchem Alfieri lebte und ſtarb . Der Graf

beabſichtigte , dieſes vollkommen wieder ſo

herzuſtellen , wie es zu den Zeiten geweſen ,

als es der Dichter bewohnte . Mit großen

Aufopferungen führte er ſeine Abſicht aus ;

und als er endlich am Ziele war , ließ er in

der Wand eine Marmortafel anbringen , die

der Welt ſagen ſollte , wer es war , der hier

gelebt , gelitten und geſtrebt . Sie führte die

einfache Inſchrift : Vittorig Alſieri , principe

dell italiana tragedig , per la gloria e rige⸗

nerozione dJtalia qui dattd e qui mori .

Was konnte manhieran Auffallendes finden ?

Sollte man es nicht ſagen , daß Alfieri für

Italiens Ruhm und Wiedergeburt geſchrie⸗

ben und geſtorben ? Auch paſſirte die Schrift

glücklich die Cenſur , und die Polizei hatte

nichts gegen ſie einzuwenden ; aber nach ei⸗

nigen Tagen erſchien der öſterreichiſche Ge⸗

ſchäftsträger in Florenz und verlangte ihre

Wegnahme . Man ſträubte ſich , der Graf

Maſetti proteſtirte ; es half nichts , man ſah

ſich genöthigt , nachzugeben , — die Inſchrift

wurde zerſtört . Wir haben die Erzählung

einfach nach franzöſiſcher Quelle mitgetheilt ;

wenn ſie wahr iſt , müſſen wir ſie lebhaft

bedauern , und wir begreifen die Entrüſtung

recht gut , welche aus Florenz durch das

übrige Italien zittert . Nicht ſagen zu dür⸗

fen , daß ein Dichter für den Ruhm ſeines

Landes geſchrieben habe , daß er für deſſen

Wiedergeburt geſtorben ſei ! Geſtört zu wer⸗

den in dem Traume , daß dieſes Land , dieſes

ſchöne , zertretene , herabgewürdigte Italien

wiedergeboren werden könne ! Es iſt hart ;
— ſchon der Traum der Wiedergeburt iſt

ein Verbrechen ? Was ſollen denn die Ita⸗

liener ? An nichts denken , als an ihren Tod ,

an den Verfall , an die Verweſung ihres

Landes , jede Ahnung der alten , einer neuen

Herrlichkeit verbannen ! Wie viele deutſche

Dichter haben wir ſtolz als die Sänger der

Fretheit angeſchrieben ; und in dem armen

Italien ſchlägt man eine Marmortafel in

Stücke , weil auf ihr die Möglichkeit ange⸗

deutet iſt , daß es ſich einſt aus dem Staube

erheben könne . Iſt es nicht , als müſſe ſich

Alfieri ' s Leiche in dem Grabe umdrehen und

wie einſt , noch einmal mit hohler Todten⸗

ſtimme in das Land , das nichts hat als Er⸗

innerungen , hinausrufen :

„Servi siam , si , ma servi frementi ! “

( Meluſine . ) Unter den Schriften ,

welche wir heutzutage unter dem Namen

der deutſchen Volksbücher begreifen , nimmt

die Geſchichte von der Meluſine eine der

erſten Stellen ein , obwohl ſie zunächſt , als

Erzählung , nicht deutſchen Urſprungs , ſon⸗

dern don einem Schweizer Ringolfingen zu⸗

erſt nach dem Franzöſiſchen bearbeitet wor⸗

den iſt . Es ruht eine tiefe und rührende

Poeſie in dieſer Geſchichte ; ſie zeigt das

Verhältniß des Waſſerweibes zu dem Ritter

in der ganzen naiven Urſprünglichkeit , wäh⸗

rend ich in Fouqué ' s vielgeprieſener Undine

nur allzuſehr den aus dem Dogma von je⸗

nen ſeltſamen Weſen losgelösten und mit

Geſchick zur Erſcheinung gebrachten einzelnen

Fall erkenne . Die Meluſine iſt ganz friſch ,

eine ganz holdſelige Blüte der Romantik ;

und in ihrem Scheiden liegt eine unnenn⸗

bare Wehmuth , wenn ſie noch wachend die

Zinnen des Schloſſes Luſignan umkreist , das

ſie hat verlaſſen müſſen . Aber dieſes Schloß

Luſignan ? wo liegt es ? Ich habe neulich

Auskunft darüber gefunden . Eine Miß Co⸗

ſtello hat ein Buch geſchrieben , Vearn and

the Pyrenees , aus welchem das Ausland kürz⸗

lich eine Probe mitgetheilt hat . Die Bas⸗

ken reden noch immer von dem Schloß der

Meluſine , es ſteht feſt in thren Erinnerungen ,

es ragt mit glänzenden Zinnen in ihre Sa⸗

gen , und darüber vergeſſen ſie zu erwähnen ,
daß es in Wirklichkeit nicht mehr exiſtirt .

Auch Miß Coſtello fand ſich auf dieſe Art

getäuſcht ; ſie ſuchte nach dem Schloß , aber

ſie fand keine Spur mehr von demſelben .

Nur ein finſterer Schlund in dem Boden iſt

noch ſichtbar und heißt in dem Volk Trou

Meluisin , die Höhle Meluſine ' s , welche durch

dieſelbe Umgang mit den Geiſtern der Un⸗

terwelt gepflogen haben ſoll .

—Gegenwärtig macht bekanntlich Oeh⸗

lenſchläger eine Triumphreiſe durch Deutſch⸗

land . Wien und München , ſonſt Orte , wo
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ſolcher Enthuſiasmus ziemlich träge iſt , haben
gewetteifert , ihm zu huldigen , ihm Feſte zu

geben , lobende Artikel in die Zeitungen zu

ſenden . Wir gönnen dem däniſch⸗deutſchen

Dichter dieſe Ehre ; aber wie hinter der Lißt⸗
und Herweghvergötterung bald hinterher die

Reaktion kam , ſo können auch wir uns nicht

enthalten , hier etwas reagirend aufzutreten .

Oehlenſchläger iſt gewiß ein Dichter und

perfönlich eine edle und liebenswürdige

Erſcheinung ; aber was wir ſchon früher ,

als er und Manzoni den Orden pour le

merite erhielten , fragten , das müſſen wir

hier von Neuem laut werden laſſen : Hat

unſer Deutſchland keine Dichter , die ſolcher

Ehren , ſolcher Verherrlichungen an allen

Orten , in welchen ſie erſcheinen , würdig

ſind ? und würden dieſe Würdigen irgendwo

ſo empfangen werden ? Auch in unſerem

Oelenſchläger - Enthuſiasmus ſind wir deutſch,
ebenſo deutſch wie damals , als wir auf dem

Dampfſchiffe Thiers den Schemel nachtru⸗

gen . Oder wollen wir etwa feurige Kohlen
auf das Haupt der Dänen ſammeln , feurige

Kohlen durch die rückſichtsloſe Verehrung

ihres Bruders , während ſie ſo eifrig an Un⸗

terdrückung deutſcher Nationalität arbeiten ,

und während däniſcher Neid und däniſche

Eiferſucht einen däniſchen Dichter deutſchen

Stammes , Friedrich Hebbel , mit kleinlicher

Gemeinheit verfolgen ?

—Der Charivari läßt ſich , angeblich

aus Berlin ſelbſt , ſchreiben , die Berliner Ju⸗

denſchaft habe die Abſicht , dem Mörder Tſchech

eine Penſion auszuſetzen ; — warum ? weil

er die Güte habe , kein Jude zu ſeyn . Ue⸗

berhaupt iſt jener Charivari⸗ Brief etwas

abenteuerlich . Tſchech ſoll nach ihm Doctor

juris ſeyn , und daſſelbe Geld , für welches

er ſich das Pulver gekauft , ſoll er am Tage

vorher bei dem Miniſterium des Innern ,

welches er früher oft mit Geſuchen beläſtigt ,
als Almoſen ( fünf Groſchen nämlich ) erhal⸗

ten haben . Wahrſcheinlich wird im Laufe

einiger Wochen das abſcheuliche Verbrechen

in Frankreich noch romantiſcher aufgeputzt

erſcheinen .

— Guizot und Peel bilden bekanntlich

das Ziel , nach welchem der Charivari die

Pfeile ſeines Spottes abſchießt . Nun erzählt
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er , daß Peel neulich in vollem Parlament

die Franzoſen der Grobheit beſchuldigt

habe , aber man werde ſich wohl hüten , einen

Streit der Grobheiten mit den Engländern

anzufangen , denn das heiße ſie auf ihrem

eigenen Gebiet angreifen .

—Ein Herr Minoide Mynas , mit einer

wiſſenſchaftlichen Sendung in denOrient be⸗

auftragt , hat nach Paris einundvierzig grie⸗

chiſche Manuſeripte geſchickt , eine Zahl , über

welche die Alterthumsforſcher billig erſtau⸗

nen werden . Einundvierzig Manuſcripte ,—
welche Schätze des helleniſchen Geiſtes kön⸗

nen ſie enthalten , welche blühende Wunder⸗

bäume der Dichtung , welche kühne hiſtoriſche

Hypotheſen können aus dieſen uralten Per⸗

gamenten emporwachſen ! Herr Mynas iſt

entweder ſehr reif oder ziemlich unreif für

ſeine Miſſion geweſen . Im letzteren Falle

— und Mancher wird ihn für den glaub⸗

licheren nehmen — hat er das Unbedeutende

für bedeutend , das Bekannte für eine Ent⸗

deckung , die neue Abſchrift für einen alten

Coderx genommen . Seltſam wenigſtens wäre

es, mit einer einzigen kurzen Miſſion bereits

einundvierzig Fünde gemacht zu ſehen , wäh⸗
rend bei uns die Ineedota und Fragmenta

graeca eine fortwährende Klage und Plage

der Gelehrten ſind .

—Kürzlich verwechſelte Jules Janin in

einem ſeiner Feuilletonsartikel , in welchen

er ſo häufig ein gelehrtes Citat als ſeltſa⸗

men Aufputz gebraucht , den alten Roger Baco

und Franz Baco von Verulam , wiewohl ein

Unterſchied von mehr als dreihundert Jahren

zwiſchen beiden liegt . Freilich meinte man

in Paris , jenes Montagsfeuilleton wird ſo

ſchnell hingeſchrieben , daß Einem keine Zeit

bleibt , ein hiſtoriſches Lexikon nachzuſchlagen .

— Auch für viele deutſche Journaliſten zu

beachten !

— In Paris iſt von einem Herrn Teul⸗

lard eine Ueberſetzung von Heinrich Ritter ' s

( er wird hier noch Profeſſor an der Univer⸗

ſität Kiel genannt ) Geſchichte der chriſtlichen

Philoſophie , zu ſeinem großen Werke gehö⸗

rig , in zwei Bänden erſchienen ( Fr . 15 Fr . )

Sie wird von einem Vorwort über das Ver⸗

hältniß des Glaubens zur Wiſſenſchaft be⸗

gleitet .
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Nachrichten .

( Berlin . ) Baiſon zeigte ſich, wie überall

ſo auch hier , auf unſerm königlichen Thea⸗

ter , als ein denkender , gebildeter , und mit

dem Theater wohlvertrauter Schauſpieler .

In der Königsſtadt zieht Neſtroy die Menge

an . Man lacht über ihn , allein hinterher

kommt die Berliner Kritik , die allerdings

nicht das rechte Verſtändniß in dieſen Din⸗

gen hat , da der Wiener Lokalkomiker auch

nur von ſeinem Publikum ganz verſtanden

und richtig beurtheilt werden kann — und

ſieht in Neſtroy eine Karikatur und meint ,

daß Beckmann das Ding beſſer machen würde .

Je nun , manbeſcheide ſich, und laſſe Neſtroy
den Wienern und Beckmann den Berlinern .

( GSamburg , im Auguſt ) . Es iſt nur

eine Klage darüber , daß in dieſem Augen⸗

blicke die jugendlichen Talente für Bühnen⸗

kunſt mangeln , und daß ebenſo es auch an

guten neuen Stücken gebricht . Wie ſchwierig

alſo eine Bühne unter ſolchen Umſtänden zu

führen iſt , liegt klar am Tage . In unſerer

Stadt wird dieſe Schwierigkeit jedoch da⸗

durch noch erhöht , daß die Zeit nicht ſehr

fern liegt , wo das Bühnenperſonal wahr⸗

hafte Künſtler enthielt , die ſich alle noch in

rüſtiger Kraft bewegten , und daß faſt alle

Thegterbeſucher von geſetztem Alter die⸗

ſer Zeit ſich recht wohl erinnern können⸗

Zugleich hat unſer Stadttheater , dem es auf⸗

erlegt iſt , die reinen Kunſtintereſſen zu wah⸗

ren , mit einem zweiten Theater den Wett⸗

ſtreit zu beſtehen , welchem Alles freiſteht und

Alles verziehen wird , daß ſein Repertorium

aus Ueberſetzungen und loſer Waare zuſam⸗

menſetzt und bloß für Ohrenkitzel und Sin⸗

nenreiz zu ſorgen hat , um ſeiner Aufgabe

zu genügen . Daß es dieſer leichtern Löſung

einer leichten Aufgabe gelingen muß , den

Beifall der Menge davonzutragen , während

es dem Stadttheater immer ſchwerer wird ,

ſich dieſen Beifall für ſeine ernſter gemein⸗

ten Leiſtungen zu erhalten , ſieht Jeder wohl

ein ; allein nur Wenige finden ſich geneigt ,

dieſe eigenthümliche Stellung der Direktoren

des Stadttheaters bei ihrem Urtheil über

dieſelben zu Grunde zu legen . Zu verden⸗

ken iſt es den Herren Mühling und Cornet

nicht , wenn ſie durch den Geſchmack der

Menge ſich veranlaßt ſehen , hie und da auch

in die leichte Tagesdramatik der Franzoſen

überzugreifen . Allein rühmend muß es aner⸗

kannt werden , wenn man ſieht , daß ſie ernſt⸗

lich daran denken , der Würde und dem An⸗

ſehen der Kunſt auf ihrer Bühne jedes Opfer

zu bringen , und mit geſchickter Hand Alles ,

was anderwärts die höhere Aufmerkſamkeit

anregt , ſich anzueignen und dem Mangel an

jugendlichen Kräften , durch Bildung friſcher

Talente nach Kräften abzuhelfen . Nach bei⸗

den Beziehungen brachte der letztverfloſſene

Monat Belege . Wir ſahen die Antigone

in würdiger Weiſe und die allerliebſte Oper

„ Zum treuen Schäfer “ ; ein artiges Lieder⸗

ſpiel mit Weber ' ſchen Melodien : „die Rück⸗

kehr in ' s Dörfchen “ , und den luſtigen Schwank

„der verwunſchenePrinz “ , der überall gefallen

hatte , zum Erſtenmale ; das große Werk Guido
und Ginevra wurde neu einſtudirt ; wenn wir

hier noch Cromwell ' s Ende von Raupach

nennen , ſo mag es deßhalb geſchehen , um zu

zeigen , daß man auch bemüht war , dem

Ernſte in der Kunſt zu huldigen , und wenn

wir noch als neu einſtudirt „die vier Tem⸗

veramente “ von Ziegler anführen , ſo wollen

wir damit mehr die Gränze des Fleißes be⸗

zeichnen , der uns mit ſieben neuen Einſtu⸗

dirungen im letzten Monat entgegentrat , als

unſere Zufriedenheit mit der Wahl dieſer bei⸗

den letztern Stücke an den Tag legen . Der

treue Schäfer , in ſeiner von allen Seiten

ſehr gelungenen Darſtellung , hat ſich zu einer

Lieblingsoper emporgeſchwungen , und hier

müſſen wir eben der Kunſt des einen Direk⸗

tors , Herrn Cornet , als Regiſſör der Oper ,

Gerechtigkeit wiederfahren laſſen , der ſich um

dieſen Kunſtzweig großes Verdienſt erworben

hat . Herr Kaps , ein Schüler Cornet ' s , erin⸗

nerte lebhaft an deſſen eigene Leiſtungen , die

ihn dem hieſigen Publikum ſo werth mach⸗

ten . Man war allgemein überraſcht über

die Begabung des jungen Mannes . Die An⸗

tigone war ſo gut in die Seene geſetzt , daß man
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zum Schluſſe der Vorſtellungen neben den Dar⸗

ſtellern auch die Direktoren hervorrief . Dieſe

Vorſtellungen der Antigone lockten ein ſehr zahl⸗

reiches Publikum herbei , unter dem ſich unſere

einheimiſche gelehrte Bildung und Kennerſchaft

auf das Würdigſte repräſentirt fand . Der

Preis des Abends gebührte dem Direktor ,

Herrn Mühling , der als Regiſſör des Schau⸗

ſpiels fungirt . Somit ſehen wir nirgends

die Berechtigung , in jenen blinden und un⸗

gerechten Tadel einzuſtimmen , den die ſtets

Unzufriedenen , Mißwollenden oder ganz Un⸗

zulänglichen ausſtrömen laſſen , und finden

nach unſerer unparteliſchen Anſicht , daß hier

der beſte Wille , neben Geſchick und ehrlichem

Fleiße waltet , daß der gehörige Aufwand

gemacht wird , und daß es nur in den jetzt

überall obwaltenden Verhältniſſen zu ſuchen

iſt , wenn die in den Traditionen ſo glorreich

fortlebende Schröder ' ſche Zeit nicht mehr

für die Gegenwart heraufbeſchworen werden

kann , wobei wir jedoch noch zu bedenken ge⸗

ben , daß Schröder keine ſolche abſchwächende

Vergleiche bei ſeinen Bemühungen um die

Kunſt zu erdulden hatte , da vor ihm die

deutſche Bühne noch in den Anfängen lag ,

und daß ſeine Schritte — wenn gleich Rie⸗

ſenſchritte für ſeine Zeit — doch in unſern

Tagen weder zu Glanz noch Ruhm geführt

haben würden . Wer ein einſichtsvolles Ur⸗

theil , auf hiſtoriſcher Kenntniß fußend , beſitzt ,

kann uns unmöglich hierin Unrecht geben .

( Mannheim im Auguſt ) . Dem un⸗

partheiiſchen Beobachter kann es nicht ent⸗

gehen , wie ſich die hieſige Bühne , ſeitdem

die neue Verwaltung die Geſchäfte übernom⸗

men und Oberregiſſör Düringer an die

Spitze der Leitung getreten , eines ſchönen
Aufſchwunges zu erfreuen hat . Das Schau⸗

ſpiel , welches noch vor einem Jahre ſehr

ſtiefmütterlich behandelt worden , wurde wie⸗

der in ſeine ihm angeborene Rechte einge⸗

wieſen . Klaſſiſche Stücke wurden dem Staube

der Vergeſſenheit entzogen und haben ſich

der Gunſt des Publikums in vollem Maße

zu erfreuen . Die Bewohner Mannheims be⸗

thätigen hiebei ihren altberühmten Kunſtſinn

und ermuthigen durch ihre Anerkennung die

Adminiſtration ſowohl , als die ausübenden

Künſtler zu erhöhtem Ringen nach möglichſter
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Vollkommenheit in Geiſt und Form . Die hie⸗

ſige Theaterverwaltung widerlegt thatſäch⸗

lich die herrſchend gewordene Anſicht , als ob

die Zeit des Schauſpiels vorüber ſei und

die Urſache hiezu in der Theilnahmloſigkeit

des Volks ihre Begründung habe . Man

reiche dem Volke eine edle , geiſtige Speiſe

und ſie wird ihm beſſer munden und es wird

ſich behaglicher dabei fühlen , als wenn ihm

ſüßkandirtes Gift modiſcher Knallerbſen den

Gaumen kitzelt , aber leider auf Dezennien

hinaus den Magen zur Verdauung der äch⸗

ten , Leib und Seele ſtärkenden Lebensbedürf⸗

niſſe verdirbt . Brabe Künſtler hat die Schau⸗

bühne an den Herren Pfeiffer , Kühn , Werle

und Bauer , unter den Damen verdient vor⸗

züglich Dlle . Pichler genannt zu werden , ſie

weiß bei perſönlicher Lieblichkeit der Kunſt

das Gepräge der reinen Natur aufzudrücken

und ſie ſomit zur wahren Kunſt zu erheben .

Wenn bei dem Schauſpiele noch etwas zu

wünſchen übrig bleibt , ſo wäre es die Er⸗

werbung eines vorzüglicheren Liebhabers ,

welcher namentlich in klaſſiſchen Stücken oft

ſchmerzlich vermißt wird . Die Oper iſt auch

hier , wie faſt allerwärts , der dominirende Theil

in den Hallen des Kunſttempels , entſpricht

aber auch den Anforderungen , die an ſie ver⸗

nünlftigermaßen gemacht werden können . Un⸗

terſtützt durch ein trefflich eingeübtes Orcheſter ,

dem Kapellmeiſter Lachner vorſteht , erfreut

uns das Sängerperſonal in mannigfal⸗

tiger Weiſe , bald in der tragiſchen ,

bald in der komiſchen Oper . Das Neue

wird ſelten anderwärts früher producirt

werden , als hier . An den Baſſiſten Le⸗

ſer und Ditt , und dem Tenoriſten Kreuzer

haben wir fleißige und ſchönbegabte Reprä⸗

ſentanten des Geſangs , Madame Ruders⸗

dorff , ſeit einiger Zeit hier angeſtellt , ge⸗

fällt ſowohl durch Spiel als Ton und ſtand

der gefeierten Hofopernſängerin Olle . Hetz⸗

necker aus München , welche in einer Reihe

von Gaſtrollen glänzte , als eine würdige

Mitbewerberin um die Siegeskränze , zur Seite .

Neu angeſtellt wurde Tenoriſt Diehl , ein jun⸗

ger , ſtrebſamer Mann , dem es aber bei einer

guten Stimme noch an der nöthigen Run⸗

dung gebricht . Die ebenfalls erworbene

Dlle . Heſſinger hat ſich noch zu wenig be⸗

merkbar gemacht , um über ſie aburtheilen
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zu können . Dlle . Eder vergnügt in ko⸗

miſchen Opern durch eine liebenswür⸗

dige Naivetät und entſprechende Geſangs⸗

leiſtung . Die Ausſtattung der Bühne iſt

dem Maler und Maſchiniſten Herrn Mühl⸗

dorfer anvertraut , und deß halb auf das Ue⸗

berraſchendſte und Geſchmackvollſte beſorgt .

Ihm gebührt gewiß ohne alle Schmeichelei

der Name Künſtler . Somit ſtehen die An⸗

gelegenheiten des Mannheimer Theaters , ſo

weit ſie von Außen betrachtet werden kön⸗

nen , in günſtigem Lichte da, und wenn man

hier , wie überall , von den Wirkungen auf die

Urſache ſchließen darf , ſo verdient das Stre⸗

ben der jetzigen Verwaltung gerechtes Lob

und das freundliche Entgegenkommen des

Publikums . Dieſes möge aber nie zum Sig⸗
nal der Erſchlaffung werden , denn Stillſtand

iſt Rückſchritt und Zerſtörung und Auflöſung

iſt ſein Loos .

( Leipzi g. ) Unſer Theater unter

Schmidt ' s Leitung wird mit dem Don Car⸗

los eröffnet . Der Zudrang , um Billets zur
erſten Vorſtellung zu erhalten , iſt ungeheuer .
Ein erfreuliches Zeichen , daß das Publikum
Vertrauen in die neue Direktion ſetzt .

( Stuttgart ) . Man führt hier Be⸗

ſchwerde darüber , daß kürzlich in einer mu⸗

ſikaliſchen Abendunterhalung die Damen von

einigen Herren mit Augengläſern gemuſtert
worden ſind . Ich höre ganz erſtaunt fragen ,
worüber beſchwert man ſich ? iſt es möglich ?
über eine Lorgnette ? Es iſt wirklich ſo , —

über eine Lorgnette . Ich will wahrlich den

Gebrauch des Augenglaſes nicht vertheidigen ,
aber er iſt ſo allgemein geworden , daß ich
es gar nicht begreife , wie man ſich über eine

vereinzelte Thatſache des Breiteren auslaſ⸗

ſen kann . Wer nicht ſchon ſelbſt eine Lorg⸗
nette gebraucht hat , werfe den erſten Stein

auf jenen Sünder . Zum Glück waren es

doch nur Herren , über welche man ſich öffent⸗

lich geärgert hat . Wir rathen allen ſchönen

Damen , die auf der Promenade und in dem

Theater fortwährend das Glas vor den Au⸗

gen haben , nicht nach Stuttgart zu gehen ;
es könnte ihnen ſonſt bie bedenkliche Ehre

widerfahren , Gegenſtände der Discuſſion in
den hieſigen Lokalblättern zu werden .

( Dresden ) . Tichatſcheck verläßt Dres⸗

den für ſechs Wochen , um eine Gaſtreiſe an⸗

zutreten . Die Dresdener hatten vor ſeiner

Abreiſe noch den Genuß , ihn als Rienzi zu

hören . Zunächſt wird er Gaſtrollen in Ham⸗

burg geben ; einer freudigen Aufnahme kann

er , bet welchem Stimme und Erſcheinung

ein ſchönes Ganzes bilden , wie bei wenigen

andern Künſtlern , wohl gewiß ſeyn .

( München ) . Wie komiſch die Münche⸗

ner in ihren öffentlichen Nachrichten und An⸗

kündigungen ſind , haben wir ſchon verſchie⸗

dentlich gezeigt . Hier eine neue Probe . In

dem Tagblatt liest man : „ Abermals wurde

an dem allgemeinen Brunnen am Peters⸗

platz der mit eiſernen Ketten befeſtigte Löffel
gewaltſam abgeriſſen . Eine ſolche Gemein⸗

heit vermag keine Feder zu beſchreiben . “ —

Das iſt wenigſtens ſtark genug geſagt . In

demſelben Blatte finden wir auch eine An⸗

kündigung : „ Wegen einer Wette von fünf⸗

hundert Gulden Alles faſt um Nichts ! ! “ Ein

Fabrikant will nämlich gewettet haben , bis

zum Ende der Dult ausverkauft zu haben ;

und um dieſe Wette nicht zu verlieren , gibt

er : Alles faſt um Nichts ! — Die Sache iſt

finnreich , die Induſtrie macht Fortſchritte in

Baiern .

( Vom Rheine ) . Der Prinz von Preu⸗

ßen beabſichtigt , die Feſte Rheinfels über

St . Goar wieder herſtellen zu laſſen . Inge⸗
niörs haben ſich bereits mit der Aufnahme

beſchäftigt , und wir wollen hoffen , daß ihre

Berichte den Prinzen günſtig ſtimmen . Frei⸗

lich iſt an eine Wiederherſtellung des gan⸗

zen Rheinfels wohl kaum zu denken ; er war

eine weite Bergfeſte , keine Burg , kein einzel⸗

nes Schloß , wie Rheinſtein , Soneck und Stol⸗

zenfels , welche die Kunſtliebe des preußiſchen

Königshauſes aus den Trümmern hat em⸗

porſteigen laſſen , wie Burg Lahneck , deren

Reſtauration der Herzog von Naſſau beab⸗

ſichtigen ſoll . Die Trümmer nehmen eine

weite Fläche ein, Weinberge und neue Bau⸗

ten ſind bereits in den fünfzig Jahren ſeit

Zerſtörung der alten Feſte in ihnen entſtan⸗
den . Wir ſind deßhalb begierig , in welcher
Art die Reſtauration vorgenommen werden

wird ; daß ſie in ' s Werk tritt , iſt um ſo mehr
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zu wünſchen , da gerade dieſe weiten Trüm⸗

mer am wenigſten einen Eindruck von groß⸗

artiger Wehmuth machen , ſondern wüſt und

öde erſcheinen . Das ſchöne St . Goar wird

dadurch bedeutend gewinnen . So taucht eine

Erinnerung der Vergangenheit nach der an⸗

dern wieder an dem Rheine auf ( bei dem

Soneck liegt auch die wieder hergeſtellte Cle⸗

menskirche ) ) warum ſollten ſie nicht ? Ich

glaube nicht , daß man unſern ſchönen Strom

ſchöner ſchmücken kann , als mit dieſen Denk⸗
malen des Mittelalters ; iſt doch ſein ganzer

Eindruck auf der Strecke von Bingen bis

Coblenz , den modernen Dämpfern zum Trotz ,

als fluthe er gar nicht in der Gegenwart ,

als ſei er ſelbſt noch ein Stück Mittelalter .

( Paris ) . Die Juliusfeier hat wieder

Opfer gekoſtet , nicht etwa , daß wieder ein

Attentat auf ein hohes Haupt gemacht wor⸗

den wäre , nein — es waren einfach Opfer

aus dem Volke , arme Leute , welche keinen

Wagen hatten , neugierige Weiber , welche ſich

in das furchtbare Gedränge warfen , ohne

eine Kraft des Widerſtands für daſſelbe zu

haben . Man hat eine Zahl — zwar keine

große , aber doch immer traurige — von Zer⸗

tretenen , von Erſtickten , von der Straße auf⸗

geleſen , eine Menge von Beſchädigten in die

Spitäler gebracht . Es iſt dieß die Kehrſeite

eines Feſtes , das die Franzoſen zur Erinne⸗

rung an den Sieg jener Freiheit begehen ,

welche ſie nicht mehr beſitzen ; — die Juli⸗

tage verlangen in jedem Jahre ihre Opfer ,

gleichwie der Aberglaube dieß in Deutſch⸗

land von den meiſten Flüſſen erzählt . — Von

dem Unglück zu der Unterhaltung , zu dem

Theater überzugehen , iſt zwar ein kühner

Schritt , aber ſchon dadurch halb gerechtfer⸗

tigt , daß die Franzoſen ſelbſt neben die Un⸗

glücksberichte Schilderungen des Feſtes ſtel⸗

len und theils von dem Glanze reden , theils
die Sparſamkeit beſpötteln , deren Muſter
der König ſelbſt iſt . Um alſo von dem Thea⸗
ter zu reden , ſo übt gegenwärtig neben dem

Diegarias des jungen Dichters Viktor Sö⸗

jour eine neue Oper der Opera⸗Comique ,
les quatre fils de Haymon , die größte An⸗

ziehungskraft aus . Nicht wie man es vor⸗

ausſetzen konnte , haben dieſe „vier Haymons⸗
kinder “ mit der Volksſage Aehnlichkeit , denn
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von ihren Abenteuern und Wundern , von dem

Roß Bayard und der ſeltſamen Geographie ,
von dem frommwerdenden Reinald , der zu⸗

letzt die böſen Steinmetzen in Cöln erſchla⸗

gen , findet ſich keine Spur in der neuen Oper
und dieſe hat mit der Volksſage faſt keine

Aehnlichkeit oder doch nur ſehr geringen Zu⸗

ſammenhang . Die Fabel beſchränkt ſich auf

ein ſeltſames Teſtament des alten Haymon
und auf eine romantiſche Liebe , welche in

den vier Brüdern zu einer Hermine erwacht .

Renaud ( Reinald ) heirathet endlich Hermine .

Dabei iſt das Textbuch ein nicht beſonderes

Stück Arbeit , ohne Poeſie ; und der Kom⸗

poniſt ( Balfe ) fand in ihm wenigſtens keine

Unterſtützung zu dem Beifall , der der Muſik

bei der erſten Aufführung ſtürmiſch zu Theil

wurde .

( Rom ) . Der Herzog von Aumale er⸗

hielt bei ſeiner Anweſenheit in Rom von

dem Pabſte ein koſtbares Geſchenk , eine Si⸗

bylle in Moſaik , nach dem Gemälde des Do⸗

menichino . Die Koſtbarkeit ruht hauptſäch⸗

lich darin , daß die Moſaik nach alter Art aus

kleingeſchlagenen Schmelzſtückchen beſteht , wel⸗

che auf dem Rad wieder zurecht geſchliffen

worden ſind , während die modernen Arbei⸗

ter in Rom ganz einfach dünne Stäbchen

von venetianiſchem Glas genommen haben .

Die Florentiner bedienen ſich bei ihren Mo⸗

ſaiken bekanntlich der pietra dura , Halbedel⸗

ſteine und Verſteinerungen , die größere Frag⸗

mente bilden und breite Flächen bedecken .

Knekdotiſches .

— Ludwig XVIII liebte es, lateiniſch zu

ſprechen , und machte oft von lateiniſchen

Citaten nicht eben die paſſendſte Anwendung .

Horaz war ſein Lieblingsſchriftſteller . Einſt

empfing er ſeine neugeſchaffenen Miniſter ,

unter denen ſich auch ein alter Napoleoniſcher

Marſchall befand , der alle ſeine Kenntniſſe

auf dem Schlachtfelde geſammelt hatte .

Beim Abſchied ſprach Ludwig mit ſeiner ge⸗

wöhnlichen Art : Leben Sie wohl , meine

Herren , Muth , oder vielmehr , wie der Dich⸗

ter ſagt : Macte animo . — Nachdem die
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Miniſter das Kabinet des Königs verlaſſen
hatte , hält der Marſchall die Andern auf
und ſagt mit ſehr ernſtem Geſichte : Habt
Ihr das gehört ? Der König iſt heute bei

roſenfarbener Laune ! — Die Andern hatten
nichts bemerkt . — Ich war oft Zeuge , ſpricht
der alte Haudegen , wie Napoleon mit ſeinen

Miniſtern umging , aber ſo etwas habe ich

doch nie von ihm gehört . — Die Miniſter

begriffen nicht , worauf er zielte . — Habt

Ihr denn nicht gehört , was der König zu
uns geſagt hat , als er uns entließ ? — Je
nun , leben Sie recht wohl , meine Herren !
erwiederte Einer . — O ja , ſchön ! Ich ver⸗
ſtand es deutlich , er ſagte : Kllons ! partez
animaur ! — Die Uebrigen gaben ſich nun
alle Mühe , ihm die Bedeutung des Wortes
animo zu erklären .

—Nach dem Leipziger Tageblatte ſchrieb
S . M. der König von Sachſen nachſtehende
Worte , bei Gelegenheit des Jubelfeſtes des

Königs Friedrich Auguſt , zu Leipzig an die
Wand eines Hauſes :

Du theures , gutes Leipzig,
Deines Dankes Thränen ,
Sie ſind der Perlen ſchönſte

In Friedrichs Jubelkrone ,
Und legt Gott Völkerwohl

Dereinſt in meine Hände,

Fürwahr ich wünſche mir

Nie einen ſchönern Lohn.

Dieſe Schrift wird wie ein Heiligthum in
der Familie bewahrt .

Perſonalnachrichten .

—Se . M. der Kaiſer von Oeſterreich ertheilten
dem K. Baier . Oberſthofmeiſter , Grafen von Rech⸗
berg⸗Rothenlöwen , dem K. B. Oberſtkämmerer , Gra⸗
fen von Sandizell , dem K. B. Capitaine des gardes
Gapitän der Hartſchiergarde ) , Grafen von Seyſſel ,

das Großkreuz ; dann dem Vice⸗Oberſtallmeiſter , Frei⸗
herrn von Freiberg⸗Eiſenberg das Kommandörkreutz,
dem Leg. R. Auer das Ritterkreuz des Leopoldordens .
Der Miniſter des Königl . Hauſes und des Aeußern,
Irhr . v. Gieſe erhielt von S. M. dem Kaiſer eine
Doſe mit Brillanten .

— Der Graf Ugarte⸗Meldemann , ehemaliger K.
K. Oeſt . Geſ. zu Karlsruhe , erhielt das Großkreuz
des Badiſchen Zähringer Löwen.

— Der Domkapitular Großmann zu Frauenburg
iſt Weihbiſchof für die Diöceſe Ermland geworden .

— Der K. Pr . Oberberghauptmann von Beuſt
in Bonn hat den ruſſiſchen Stanislausorden erſter
Klaſſe erhalten .

— Der Muſikdirektor C. F. Müller erhielt den
braſilianiſchen Orden der Roſe.

— Der Geheimerath v. Walther , welcher gegen⸗
wärtig den König von Baiern auf ſeiner Reiſe in
Italien als Leibarzt begleitet , hat von dem Papſte
den Gregoriusorden erhalten .

— Der außerord . Prof , d. Theol . Dr. K. L. W.
Grimm wurde ordentl . Hon. Prof , der Theologie zu
Jena .

— Dr. Lutz wurde Rect. der Univ. zu Bern.

—Gervinus erhielt den Karakter eines Hon, Prof .
zu Heidelberg .

—Fr . Gerding aus Neuhork erhielt das Großh ,
Exequatur als Konſul der Ver. Staaten in Baden.

Nekrolog .

— In Florenz iſt Joſeph Bonaparte , 7. Jahre
alt , geſtorben . Seine perſönlichen Tugenden , die,
als er König von Spanien war , von ſeinen Schwä⸗
chen überwogen wurden , kamen völlig zur Erſcheinung
während der Jahre , in welchen er als Graf Sur⸗
villiers in bürgerlicher Zurückgezogenheit lebte. Wie⸗
der eine der Geſtalten jenes großen Epos iſt aus der
Wirklichkeit gerückt; wenn einſt Alle geſchieden ſind
—und wie lange wird' s noch dauern ? — fällt der
Stoff der Dichtung als Eigenthum anheim.

—In Wien ſtarb der berühmte Domkapellmeiſter
von St . Stephan , J . B. Gänsbacher , einer der
gelehrteſten Tonkünſtler und Tonſetzer im ſtrengen
Style .

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) Gall ' s Bildniß , des Erfinders der Schädellehre .
29 Original⸗Modebild aus Paris .

Auguſt Lewald .
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